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die selbst eine
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Schöne Ferien beginnen
mit stilvollen Accessoires



SIE VERDIENEN EINE RICHTIGE UHR

ENTDECKEN
SIE SICH NEU

RENDEZ-VOUS NIGHT&DAY
Kaliber Jaeger-LeCoultre 967A

Die Rendez-Vous Night & Day ist eine perfekte
Verbindung von stilvoller Eleganz mit traditioneller
Uhrmacherkunst. Sie begleitet ihre Trägerin
durch die verschiedenen Phasen ihres Lebens,
in denen sich jede Frau fortwährend wandelt
und sich dabei immer wieder neu entdeckt.Dieser
Zeitmesser ist das Ergebnis der unerschöpflichen
Kreativität der Manufaktur Jaeger-LeCoultre,
deren Savoir-faire seit ihrer Gründung im Jahr
1833 kontinuierlich weiterentwickelt wird.

Jaeger-LeCoultre Boutique – Grendelstrasse 11 – 6004 Luzern
+41 (0)41 419 99 00 - ladies.jaeger-lecoultre.com
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Foto: david Willen

Reisen|Mai2013

Bahnhöfe sind Orte der Sehnsucht

A
ls siebenjährige ging ich auf dem
Zürcher Hauptbahnhof verloren.
Was für meine Eltern ein trauma-
tisches Erlebnis war, war für mich
Abenteuer pur. Meine Mutter hatte
im Gedränge meine Hand für einen
Moment losgelassen. Noch heute

wundere ich mich, dass ich nicht in Panik ausbrach.
Aber dieser riesige Bahnhof machte mir keine Angst,
ich fand ihnnurungeheuer spannend.DievielenLeute,
der Kiosk, an dem esmein Lieblingsheftchen gab, der
Lärmder Lokomotiven. Für eine gefühlte Ewigkeit, in
Realitätwaren eswohl einpaarMinuten, bismichmei-
ne Mutter wieder in die Arme schloss, spürte ich das
erste Mal so etwas wie Freiheit. Heute sind Bahnhöfe

fürmichSchauplätze vonMelancholie undSehnsucht.
Einer meiner Lieblingsfilme ist «Stazione Termini»
von Vittorio de Sica. Die verheiratete Amerikanerin
Maria besucht in Rom ihre Schwester. Während ih-
res Aufenthaltes hat sie eine Affäre mit dem Lehrer
Giovanni. Maria möchte die Liaison beenden und in
die USA zurückkehren. Vom Hauptbahnhof aus will
sie mit dem Zug nach Paris fahren, um von dort nach
Hause zu fliegen. Kurz vor der Abfahrt trifft Maria
auf Giovanni, der sie zum Bleiben überredenmöchte.
Beide verstecken sich in einem leer stehendenWaggon
und lieben sich. AmSchluss fährtMaria doch zurück in
die Heimat. So viel Dramatik können wir in unserem
Beitrag über zehn Bahnhöfe mit Stil (Seite 34) nicht
bieten. Aber dafür viel spannende Architektur.
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Dieses
Magazin ist
auf umwelt-
schonend
produziertes
Papier
gedruckt.

Silvia Aeschbach,
Chefredaktorin
deutschsprachige
Ausgabe encore!
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Drahtige Leuchte

Zwischen
2 D und 3 D

schmuck

design

vonLaurent
DeLaLoye

Der Künstler Camille
Valentin Sauthier wurde
1983 in Fribourg in eine
Familie geboren, die sich
für Naturwissenschaften

interessierte. Als kleiner Junge stellte er
– ohne Bedienungsanleitungen – diverse
Objekte her. Nach demGymnasium (Profil
Naturwissenschaften) studierte er Grafik
an der Lausanner Hochschule für Kunst
und Design (Ecal) und schloss 2006mit
einemDiplom in visueller Kommunikation
ab. Ein Jahr später erhielt Sauthier beim
EidgenössischenWettbewerb für Design
des Bundesamtes für Kultur (BAK) ein
Preisgeld. Das preisgekrönteWerk wurde
vomMuseum für zeitgenössische Kunst
in Luxemburg (Mudam) erworben. Heute
lebt Sauthier von seiner Arbeit als Künstler
in seinerWahlheimat Lausanne.
Das Werk Für diesesWerk betätigte sich
der Künstler zunächst als Bildhauer. In
einem zweiten Schritt fotografierte er –
ohne Schnickschnack oder Inszenierung
– sein entstandenes Kunstwerk. Auf dem
Foto lässt sich die Skultpur nun nur von
einemWinkel aus betrachten – das drei­
dimensionaleWerk ist zweidimensional
geworden. Als Abschluss seines kreativen
Prozesses hat Sauthier ein Buch produ­
ziert.
Aktuell Veröffentlichung des Buches «En
céphale», imaginäre Zusammenfassung
der Anatomie und Physiologie des Gehirns
(Valenthier), ebenfalls auf seiner Internet­
seite erhältlich.
Preis «Se sentir inspiré», 1/9,
60 × 80 cm, Fotomontage mit Objekten
aus Keramik und Korbweide, Abzug Inkjet­
Druck unter Acryl, 2013: 700 Franken pro
nummerierte Auflage
Info www.valenthier.chAus kühlemMaterial, das oft zur Absperrung

benutzt wird, schafft sie zierlicheWerke.
Marie Christophe entschied sich nach Ab­
schluss der Zeichner­ und Bildhauerschule
für die Arbeit mit Draht, weil «er weniger
schmutzig war und nicht allzu viel Platz in
meinem Atelier brauchte». Die Messing­ und
Eisendrähte biegt sie zu leichten, halbtranspa­
renten Skulpturen und Einrichtungsobjekten.
Neben kleinen Gegenständen wie metalli­
schen Hühnern kreiert sie auch grosse, majes­
tätische Kronleuchter. KeinWunder, fragte sie
kürzlich das Haus Guerlain an, die Decke der
neuen Boutique in Versaille zu schmücken.
Der Standort inspirierte die Künstlerin: «Ich
liess mich von Leuchtern des nahegelegenen

Schlosses anregen und interpretierte sie neu.»
Sie entrollte Draht und kreierte daraus eine
royale Beleuchtung von zwei Meter Höhe
und einemMeter zwanzig Durchmesser, die
sie mit Kristallglaselementen schmückte.
Christophe ist Stammgast in Ausstellungen;
ihre Skulpturen waren etwa imMuseum
Louis Vuitton zu sehen. Sie übernimmt auch
spezielle Aufträge; so fertigte sie eine Leuchte
für Baccarat an oder realisierteWerke für die
Hermès­Boutique in Los Angeles. Daneben
realisiert die Künstlerin auch Objekte auf An­
frage von Privatpersonen. «Manchmal haben
meine KundenWünsche und bitten mich, die­
se umzusetzen – in anderen Fällen lasse ich
meiner Fantasie freien Lauf.» S.F.

Paris als Preziosen
In seiner neuen Kollektion fängt der Juwelier Cartier feminine
Facetten ein, die mit Pariser Schauplätzen harmonieren. Jedes
Schmuckstück bezieht sich auf einen Pariser Ort, indem es ein
architektonisches Detail aufnimmt oder eine Atmosphäre
widerspiegelt. Neckisches Temperament? Die bunten Kreolen, die
mit Lapislazuli, Chrysoprasen und Diamanten bestückt sind,
erinnern an das Pariser Riesenrad. Etwas freisinniger? Ein Torques
oder ein Reif (Bild) aus Roségold, Rauchquarz, Hämatiten,
Amethysten und Diamanten, greifen die Linien des Trocadéro auf.
Die Metropole und sieben weibliche Charakterzüge – bei Cartier
ein glamouröses Paar. S.F.
Kollektion Paris Nouvelle Vague, erhältlich ab 1. Juni 2013

kunstunter
1000franken

Marie Christophe hat ein
Händchen für Draht.

é

Unikat:
der kronleuchter
aus draht
und kristallglas.
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Anderer Blickwinkel

Rhythmus, dermitmuss

Abheben und abtauchen: Das Buch
«Der Mensch und dieWeltmeere» lädt
zu beidem ein. Luftbilder des Ozeans
stehen neben Fotografien der faszinie-
renden Unterwasserwelt. Sie zeigen
den Reichtum desMeers – und weisen
auch auf die Gefährdung desselben hin.
Die Fotos stammen vomweltberühm-
ten Fotografen Yann Arthus-Bertrand.
Mit seinen Aufnahmen der Erde aus der
Vogelperspektive erreichte er Millionen
vonMenschen. Letztes Jahr widmete er
sich im Film «Planet Ocean» ganz den
Weltmeeren. Für das neue Buch tat er
sich mit dem Fotografen Brian Skerry
zusammen, der das Leben unter der

Wasseroberfläche zeigt. Im Begleittext
kommen zudem Experten zuWort und
gehen auf Überfischung, Artensterben
und Verschmutzung des Ozeans ein.
Natürlich nicht, ohne Lösungen vorzu-
schlagen. Denn «Es ist noch nicht zu spät»,
wie Skerry im Vorwort schreibt. Auch
alleine sind die Bilder ausdrucksstark –
gerade durch dasWechselspiel, etwa der
farbig leuchtendenMeeresanemone, die
einer Crevette Schutz bietet, gegenüber
dem überfüllten Strand in Rio. Oder der
Zitronengrundelfisch in seinemHäuschen
– eine verrostete Getränkedose. E.S.
«Der Mensch und die Weltmeere»,
Knesebeck Verlag, 304 Seiten, 53.90 Fr.

fotografie

kunst

Uhr «Big Bang Caviar Steel», Hublot, 16900 Fr.
Ausstellung «Rhythm in it» vom 18. Mai bis 11. August
2013, www.aargauerkunsthaus.ch

Ein Meer von Menschen: strand von
ipanema in Rio de Janeiro, Brasilien.
Yann Arthus-Bertrand

Die Meere von oben und unten.

Das ganzeLeben ist ein einzigerRhythmus, einWech-
selspiel vonWerdenundVergehen.Mit derAusstellung
«Rhythm in it» präsentiert dasAargauerKunsthaus
eine internationaleGruppenausstellungmitWerken
von 37KünstlerinnenundKünstlern, darunter John
M.Armleder,MaxBill, StéphaneDafflonoderDavid
Claerbout. Sie gebenüberraschendeEinblicke in ein
Thema, dasnicht nur inderMusik, sondern auch inderfO
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bildendenKunst zentral ist undbisher inAusstellungen
nichtwirklichbehandeltwurde. Rhythmen tauchen in
derGegenwartskunst der letzten 30 Jahre inunzäh-
ligenFacetten auf.DenBesucher erwartenFilm-und
Videoarbeiten, die verschiedeneBewegungsrhythmen
zeigen, aber auchWerke, die akustisch spürbar sind. S.A.

Starker Zeitmesser

uhren

für uhren-kennerinnen: Das
neueste Modell «Big Bang Caviar

steel» von hublot hat das
mechanische uhrwerk huB1112
mit automatischem Aufzug und
einen Durchmesser von 41 Milli-

meter. für taucherinnen: Bis 10 bar
ist sie wasserdicht. R.L.
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Es gibt Cremes und es gibt Alleskönner:
Die «Superdefence CC Cream» von
Clinique verspricht Letzteres und soll die
Haut perfektionieren, verjüngen, pflegen
und obendrein jegliches Licht nutzen,
damit sie erstrahlt. Ein LSF 30 in der
getönten Tagespflege schützt vor schäd­
lichen Strahlen. Das Multitalent sollte stets
in der Handtasche griffbereit sein. S.F.

Crème
de laCrème

«SuperdefenceCCCream», 40ml, 43 Fr.

TragbareKunst
Die Jacke sieht nicht nur stilvoll aus – sie
wurde auch fair und nachhaltig hergestellt.
Dem Schweizer Label Jungle Folk gelingt
der Spagat zwischen chic und öko spiele­
risch. Kolumbianerinnen verarbeiten tra­
ditionelle Techniken in den Schmuck und
in die Kleider. Im Juli eröffnet der New­
comer in Zürich den eigenen Laden. E.S.

mode

Toolbox für denMöchtegern-Uhrmacher

perfekt für den hobby-uhrmacher: «Black&White Etui» vonwww.bergeon.ch

VONHanspeter
eggenberger

Wer einmal selbst seine
Uhr auseinanderneh­
men will, braucht dafür
geeignetesWerkzeug.
Uhrmacherlupe, Pinzette,

feinste Schraubendreher. SolchesWerk­
zeug und alles andere was man zumHer­
stellen von Uhren braucht – zum Beispiel
Handgewindebohrer, aber auch Apparate
zur Kontrolle derWasserdichtigkeit von
Uhrgehäusen –, stellt die Traditionsfirma
Bergeon («depuis 1781») in Le Locle her.
Material für Fachleute.
Für unsereinen gibt es vom Präzisions­
werkzeughersteller imNeuenburger Jura
jetztWerkzeugsets in coolen schwarzen

oder weissen oder schwarzweissen
Werkzeugkästchen aus Kunstleder: fünf
Schraubendreher, eine Pinzette, eine Uhr­
macherlupe, Mikrofasertücher und ein
Taschenmesser stecken in dieser Toolbox
für denMöchtegern­Uhrmacher.
Es gibt sicher Hobby­Uhrmacher, die mit
filigranen Uhrwerken umzugehen wissen.
Mir gefällt aber einfachWerkzeug, das
sehr speziell ist und interessant aussieht.
Brauchenmuss ich es nicht unbedingt.
Wobei die Vorstellung, mit der Lupe auf
dem Auge ein mechanisches Uhrwerk in
seine Einzelteile zu zerlegen, schon auch
einen gewissen Reiz hat. Und ich kann
mir durchaus vorstellen, das hinzukrie­
gen. Das Problem hätte ich erst danach.
All diese Zahnrädchen, Schräubchen und
Federn, jedes nur einen Bruchteil eines
Gramms schwer, müssen ja wieder zurück
an ihren richtigen Platz. Bei dieser Vorstel­
lung sehe ich mich schon zerknirscht vor
einem Profi­Uhrmacher stehen. Mit den
Einzelteilen meiner Uhr in einer Tüte.

Tropenlandschaft
botanik

Grün, grüner, Singapur. Der Stadtstaat in
Südostasien soll von der «Gartenstadt»
zur «Stadt in einemGarten» werden. Und
ist mit spektakulären Anlagen auf bestem
Weg dorthin. In den letzten 25 Jahren nah­
men die Grünflächen Singapurs von etwa
einemDrittel auf die Hälfte zu. Allein die
Gardens by the Bay, die Gärten an der
Bucht, umfassen 101 Hektar. Letzten Juni
eröffnete neu der Bay South, in dem über
220000 Pflanzenarten gedeihen, darunter
aussergewöhnliche Exemplare wie eine
500 Jahre alte Kamelie aus China. Ein
Höhepunkt sind, im wahrsten Sinne des
Wortes, die bis zu 50Meter hohen Super­
trees. Die vertikalen Gärten, von denen
über die Hälfte Solarenergie produzieren,
laden zu einem tollen Ausblick ein: Zwei
von ihnen sindmit einer Brücke verbun­
den. In einer der Baumkronen lässt sich
sogar im Bistro anstossen, während die

bunt leuchtenden Stahl­Bäume abends
eine Lichtshow bieten. Den South Bay
bilden zwei futuristisch designte Tropen­
häuser. Im Flower Dome findet man sich
bei trockenem Klima inmitten von Blumen
wieder, die aus mediterranen Regionen
und derWüste stammen. Ein ganz anderer
Anblick erwartet einen im nebligen, klima­
tisch feuchten Cloud Forest: Hier gedei­
hen Pflanzen von tropischen Bergen bis zu
2000Metern über Meer. Ein Lift führt auf
den künstlichen Berg hinauf, von dem ein
35 Meter hoherWasserfall hinunter stürzt.
Die exotische Pflanzenwelt dient auch als
Kulisse für Events. So gab kürzlich das chi­
nesische Kammerorchester in den Gärten
ein Konzert. Wer es dieses Jahr nicht bis
nach Singapur schafft, kann ja die näher
gelegene Zürcher Masoala­Halle besuchen
und etwas Regenwald­Luft einatmen. E.S

Pflanzenwelt
mitten in der stadt.

beauty

toys for boys

www.gardensbythebay.org

favoriten

Jacke 320 Fr., Kette 360 Fr., Onlineshop:
www.junglefolk.com
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swissmade

d unkles, edles Eichen-
parkett ziert den Boden
der Luzerner Boutique
an der Bruchstrasse 45.
«Die Dielen waren das
Teuerste beim Umbau
dieserRäumlichkeiten»,

sagt Markus Elmiger. Bevor der 34-Jährige
und seineFreundinAnnaDeWeerdt vor gut
einemJahr ihreFirmaTreger vanDeWeerdt
mit Ladenlokal und Atelier eröffneten, ar-
beiteten sie drei Monate lang Tag und
Nacht. «Wir konntenunskeineHandwerker
leisten undmussten selber Hand anlegen»,
erzählt die 29-Jährige. Mithilfe von Freun-
denundFamilie befreiten sie denRaumvon
seiner Hohldecke, setzten neue Wände ein
undverwandeltendas ehemaligeKellerbüro
in ein kleines Bijou.

Was vor drei Jahren aus eigenemBedürf-
nis entstand, hat sich zu einem erfolgrei-
chen Jungunternehmen entwickelt. Als sich
dieDamenschneiderinAnnaDeWeerdtund
der gelernte ElektromonteurMarkus Elmi-
ger vor vier Jahren ineinander verliebten,
trug Elmiger bereits Hosenträger. «Seine
Träger waren aber ‹grusig›», sagt diemode-
bewusste De Weerdt. Schönere Exemplare
fanden sie zwar in Brockenstuben, für seine
knapp 1,90 Meter Körpergrösse waren sie
aber meistens zu kurz. So setzte sich Elmi-
ger selbst an die Nähmaschine und folgte
den Anweisungen seiner Schneider-Freun-

din. «Eine Nähmaschine bediente ich das
letzte Mal in der Handarbeitsstunde», sagt
Elmiger lachend. Freunde – Männer wie
Frauen und Hosenträger-Fans wie auch ei-
nige Neugierige – fanden Gefallen und ga-
ben ihre Bestellungen auf. «Als wir am Zür-
cher Nachtmarkt im Landesmuseum sechs
der 20 mitgebrachten Hosenträger gleich
auf Anhieb verkauften, erkannten wir eine
mögliche Nische», sagt Elmiger. Anfangs
stellte das Duo seine «Treger» benannten
Produkte in der Freizeit her. Letztes Jahr
wagte es schliesslich den Schritt in die
Selbstständigkeit. Mit Erfolg.

Nicht nurOpiswollen «Treger»
Die von Hand gefertigten und auf Körper-
grösse zugeschnittenenHosenträger gibt es
in verschiedenen Längen und Breiten, aus
elastischen Bändern oder aus Stoff, mit
Klemmen oder mit Lederlasche, mit ver-
spielten Mustern oder in klassischen Uni-
farben. «Unsere Materialien stammen alle
aus der Schweiz oder ausden angrenzenden
Ländern wie Deutschland und Italien. Die
ganze Produktion – von der Idee bis zur
Verpackung – findet in unserem Atelier
statt», sagt Anna DeWeerdt. Die Kunden –
nicht nur Grossväter in Karohemden oder
Larry-King-Fans – scheinen dies ebenfalls
zu schätzen und sind bereit, zwischen 65
und 100 Franken für «Treger» auszugeben.
«Unsere Kundschaft ist sehr breit und

stammt aus allenGenerationenundSchich-
ten», sagt Markus Elmiger. «Frauen und
Männer, Hipster, aber auch Geschäftsleute
kommen in unsere kleine Boutique.» Viele
stammen aus der Tanzszene (die Lindy-
Hop- und Swingszene ist in Luzern stark
vertreten) oder sind Künstler, Architekten,
Fotografen und Regisseure. Restaurants in
Zürich und Luzern haben ihr Personal mit
den«Tregern» ausgestattet. «Frauenkaufen
ebenfalls bei uns ein, und zwar nicht nur für
ihreMänner. Es ist oftmals der burschikose
Frauentyp; gross, schlank und mit kleiner
Oberweite», sagt De Weerdt, die allerdings
selber nie Hosenträger trägt.

Während ihr Partner auch für das Back-
office verantwortlich ist, kreiert DeWeerdt
jährlich zweiKleiderkollektionenunter dem
Label «van De Weerdt» mit Stilelementen
der 1920er- bis 1950er-Jahre. In dreistündi-
gen Kursen führt sie zudem jeweils drei
Teilnehmer indieKunst desNähens ein.Die
Kurse sind so beliebt, dass es eineWartelis-
te gibt. Die Wissensvermittlung ist beiden
ein Anliegen. Das Jungunternehmen be-
schäftigt die einzige Auszubildende für Da-
menschneiderei in Luzern. «Obwohl wir
seit der Eröffnung 70 bis 80 Stunden pro
Woche arbeiten, Privatleben, Hobbys und
Freundschaften zu kurz kommen und wir
finanziell auf einemMinimum leben, bereu-
en wir nichts. Wir sind mit Herz und Seele
dabei», sagt DeWeerdt.

Hosenträgermitstil
Das junge unternehmer-Duo AnnA De WeerDt unD MArkus elMiger stellt in luzern
originelle hosenträger her unD verkauft sie erfolgreich in Der ganzen schweiz

sO wERdEN
12 TEilE zu
«TREgERN»

Markus Elmiger setzt
im Atelier von Treger
van de weerdt drei
Bändel im korrekten
winkel zueinander.

 
im Atelier stapeln sich
meterlange farbige und
gemusterte Bändel­
rollen.

 
Für ein Paar Hosen­
träger müssen zwölf
verschiedene Einzel­
stücke aneinander­
genäht werden.

U
dank ihrer langjährigen
Erfahrung als schnei­
derin benötigt Anna de
weerdt deutlich weni­
ger zeit als ihr Partner,
um die Hosenträger zu
nähen. seit letztem
Herbst sind die «Treger»
in diversen Filialen von
globus erhältlich.

De
Weerdt,
Elmiger
Anna de weerdt (29)
aus Basel­land lebt
seit zehn Jahren in
luzern. die gelernte
schneiderin darf
selbstständig lehrlinge
ausbilden. der gelernte
Elektromonteur Markus
Elmiger (34) aus dem
luzernischen Hochdorf
war nach dem studium
als soziokultureller Ani­
mator tätig und half,
das zuger Jugendradio
industrie aufzubauen,
wo er auch die gesamt­
leitung innehatte.

tExt olivia goricanec fotos nellY roDriguez
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Hoch
hinaus

D er aufstieg zum mount everest, dem
höchsten Gipfel der Welt, anno 1953
machte den Briten Edmund Hillary zum
Sir. Geschafft hat er das dank seinem ne-
palesischen Sherpa Tenzing Norgay – und
dessen Schuhen: Norgays Füsse steckten
in speziell für den Aufstieg konstruierten

Bally-Stiefeln. Rentierfell schützte vor der Kälte, und dank
einer neuartigen Gummisohle konnten weniger Metallteile
verwendet werden. Bei den lebensbedrohlichen Bedingungen
auf über 7000 Meter Höhe war das matchentscheidend: Jeder
Nagel stellte eine Kältebrücke dar. Zum Jubiläum lanciert Bally
eine Everest-Kollektion. Ganz im Sherpa-Look in wärmendes
Hirschfell eingepackt, kann der Pioniergeist von damals bis
in die Zehenspitzen gespürt werden. Im Stiefel der Après-Ski-
Variante aus Murmeltierfell erklimmt man allerdings eher
Barstühle statt die Dächer der Welt.

Bergschuhe waren und sind in erster Linie auf Funktionalität
ausgerichtet. Aber auch in der Mode taucht er heute auf. Desig-
ner Azzedine Alaïa hat Bergschuhe in schwindelerregend hohe
Plateau-Higheels verwandelt. Chanel kombiniert schwarze
Schnürstiefel mit Keilabsatz. Den Spagat zwischen Fashion und
Funktionalität schaffen heute Brands wie Grisport aus Italien:
Die leichten Trekkingschuhe in süssen Bonbonfarben werden
bis nach Japan exportiert.

Nurwenigewagten sich hinauf
Dabei geht fast vergessen, dass passendes Schuhwerk bereits
vor der Everest-Besteigung überlebenswichtig war. Lange Zeit
wurde das schroffe Hochgebirge gefürchtet und gemieden.
Bedrohliche Naturphänomene wie Gletscher, Überschwem-
mungenundBergstürzehieltendieMenschenfern.DemHimmel
nah,galtendieBerge indenmeistenKulturenalsSitzderGötter.
Hinauf wagten sich nur Sinnsuchende oder wer musste: Berg-
bauern,Hirten,Jäger,Kristallsucher,HändlerundSchmuggler.Sie
warendiePioniereindenunwegsamenGegenden.FrüheSpuren
dafür legte Ötzi: Die 5300 Jahre alte mumifizierte Leiche wurde
an einem Tiroler Passübergang in 3200 Meter Höhe gefunden.

Erste Zeugnisse für berggängiges Schuhwerk gehen bis 500 v.
Chr. zurück. Grabungen in Österreich, Bayern und Südtirol för-
derten rund 2500 Jahre alte, zackenbesetze Eisenbeschläge zu-
tage, die sich an den Schuhen befestigen liessen. Der Schweizer
TheologeJosiasSimmlerbeschrieb1574dasLebenderMenschen
in den Alpen: «Um an vereisten, schlüpfrigen Stellen sicher
treten zu können, pflegen sie eiserne, mit drei spitzen Zacken
versehene Sohlen, ähnlich den Hufeisen der Pferde, zu befes-
tigen.» Bei der Besteigung des Montblanc 1787 verwendete der
Naturforscher Horace-Bénedict de Saussure ebenfalls Eisen.
Laut Stefan Hächler vom Schweizerischen Alpinen Museum
in Bern sind Bergschuhe im Mittelalter in Zusammenhang mit
der intensiven Nutzung des Alpenraums entwickelt worden.

Der Genfer Alpinist Felix Genecand machte 1883 das Berg-
steigen mit den leichten Tricouni-Beschlägen komfortabler.
Revolutioniert wurde der Bergsport mit der Erfindung des
italienischen Alpinisten und Industriellen Vitale Bramani: Er
liess 1937 die Vibramsohle patentieren, die nach dem Zweiten
Weltkrieg den traditionellen Nagelschuh verdrängte. Die Sohle
gehört bis heute zur Grundausstattung solider Bergstiefel; sie
sorgt für guten Halt auf Fels, Geröll, Schnee und Eis. Damit
wurde in den 1950er-Jahren der Weg ins Gebirge geebnet. Zuvor
ein elitärer Sport für Abenteurer, entwickelte sich das Wandern
zur beliebten Volksertüchtigung. Dank Hightech-Materialien
wurden schwere Bergstiefel mit der Zeit von leichten Trekking-
schuhen abgelöst. Die US-Firma Merrell präsentierte 1985 den
ersten Wanderstiefel mit Gore-Tex-Membran-Zwischenhaut.
Dank ausgeklügelter Technik wurden die Schuhe den Bedürf-
nissen der unterschiedlichen Berggänger angepasst.

Ob klassisches Retromodell oder bunter Trekkingschuh, ein
Blick auf den berühmten Streetstyle-Blog von Scott Schuman
lässt den Trend erahnen: Sportliche Boots zieren nicht nur
kräftige Wanderwaden in den Bergen, sondern auch die Fesseln
hipper Städterinnen und Städtern in Paris und Mailand. FO
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60 JAHRE NACH DER EVEREST	
BESTEIGUNG FEIERN BERGSCHUHE
IN VINTAGE	LOOK UND MODISCHEN

VARIATIONEN EIN REVIVAL
TEXT KATJA RICHARD

2002

KLEINE	GROSSE
SCHRITTE
 3000 . . Schon Ötzi
trug speziell für die Berge
geeignetes Schuhwerk.

1883 Besserer Halt dank
den Tricouni-Beschlägen
an den Bergschuhen.

1924 George Mallory und
sein Team vor dem Besteigen
des Mount Everest.

1937 Die Vibram-Schuhsohle
ersetzte die Eisenbeschläge.

2002 Retrobegehung
des Eigers 2002 mit dem
Equipment von 1938.

COMEBACK DES
RETROSCHUHS
2013
   
Bei Hermès trägt Mann im
kommenden Herbst und
Winter Bergschuhe im
Retrolook sogar in der Stadt.

Die sportlichen Varianten von
Berg- und Trekkingschuhen
haben nichts mehr mit den
Retroschuhen gemeinsam.
Das Exemplar von Grisport ist
nicht nur ganz schön bunt,
sondern auch federleicht.

Für den diesjährigen 60.
Jahrestag der Erstbesteigung
des Mount Everest kreierte
Bally die Kollektion «Everest».

3000
V.CHR.

1924

1883

Edmund Hillary
und Nenzing
Norgay auf dem
Weg zum Camp
4 auf dem
Mount Everest
1953 in Bally-
Schuhen.

1937

2013
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Wenn Ihre Haut Durst hat,
dann nicht nur oberflächlich,
Katafray-Extrakt und
Hyaluronsäure wirken in den
verschiedenen Hautschichten.
Sie helfen, die natürlichen
Feuchtigkeits-Mechanismen
zu stimulieren*. Die Haut
ist nachhaltig versorgt** und
strahlt vollerWohlgefühl.
Eine essenzielle, tägliche Pflege
für alle Frauen, die ihre Haut
zutiefst lieben. Clarins,
Europas No. 1 in pflegender
Luxuskosmetik***.
*in vitro/ex vivo Tests. **in vivo Test, 12
Freiwillige. ***Quelle European Forecasts.

Mehr Information unter:
www.clarins.com

Sie lieben
Ihre Haut...
zutiefst?
Diese Pflege
auch!

Crème
Désaltérante

NEU
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Im tiefen StollenreifenWeine
Es sind fünf TiTanen. Die fünf Weine der Linie

«Les Titans» von Provins Valais erzählen eine
Geschichte und haben dadurch eine Seele. Sie eh-

ren die Erbauer der Walliser Staudämme und all jene, die
Tausende von Kilometern Stollen in den Berg trieben. In
einem solchen Stollen am Lac de Moiry im Val d’Anniviers
auf 1500 Meter über Meer reifen diese Weine. «Sie lagern
zwischen acht und zwanzig Monaten in Barriques», er-
klärt der Önologe Luc Sermier, der im Juli 50 wird und
seit 34 Jahren, als er als Lehrling begann, für die Walliser
Kooperative arbeitet. Es sind keine Terroirweine, die-
ser Petite Arvine, dieser Pinot noir, dieser Merlot und
diese zwei Assemblagen, eine weisse und eine rote, die

Sermier entwicklet hat. Aber es sind sorgfältig gemachte
Weine. «Diese Weine, die auf dieser Höhe, ohne Licht,
ohne Vibrationen, bei ständigen sieben Grad und 100
Prozent Luftfeuchtigkeit reifen, unterscheiden sich total
vom gleichen Wein, der bei uns in der Ebene reift», sagt
Sermier. Die weisse Assemblage «Défi blanc» besteht aus
80 Prozent Muscat und 20 Prozent Pinot gris, die zu-
sammen gepresst und vinifiziert werden. Der rote «Défi
noir» besteht zur Hauptsache aus Syrah, ergänzt durch
Cornalin und Merlot, ebenfalls zusammen gepresst und
vinifiziert. Sowohl diese beiden Cuvées wie die drei rein-
sortigen Weine ( je 35.90 Fr.) wurden seit 2008 vielfach
ausgezeichnet.

TexT Pierre Thomas

300 Meter tief im Berg
im Herzen der Walliser
Alpen reifen die Weine
der Provins-Linie «Les
Titans». 80 Fässer
lagern je nach Sorte
zwischen acht und
zwanzig Monate im
Notfall-Trinkwasser-
Stollen des Lac-de-
Moiry-Dammes.

Der «Défi blanc»
2011 ist vergrif-
fen, weitere auf
www.provins.ch
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Die internationale MöbelMesse
MailanD, jeweils iM april, ist Der

grösste anlass Dieser art in europa.
hier unsere favoriten, Die wir für
sie in MailanD ausgesucht haben

auswahl renata libal

Mailänder
Trouvaillen

spieglein zu Füssen
Aufräumtische Äusserst trendy spielen sie die Trumpfkarte der Vielseitigkeit,
entpuppen sich mal als Mini-Beistelltischchen, mal als Frisierspiegel. Aufgedreht
gibt der bewegliche Deckel im hohlen Fuss einen kleinen Stauraum frei.
Tischserie «Raymond», Minotti.

Bildschön
Gartenstuhl Seit 2009 entwickelt das Möbelhaus Moroso seine Linie M’Afrique:
aus handgewobenen Stoffen, lokalenMaterialien und inspiriert von traditionellen
Motiven schaffen namhafte Designer Neues. Dieser Stuhl von Sebastian Herkner
erinnert an balzende Strausse mit hoch gespreizten Flügeln. Er wird in Senegal aus
gebrauchten Fischertauen gefertigt und ist in vielen Farben erhältlich.
«Banjooli» (Strauss), von Sebastian Herkner für Moroso.

Majestätische struktur
Clubtisch Die architektonischeMetallstruktur spielt mit Tiefen und Perspektiven
und stammt vom berühmten englischen Architekturbüro Foster + Partners, das
unter anderem den Flughafen von Peking, den neuen Reichstag in Berlin und das
Gebäude der Swiss Re in London – im Volksmund «die Gurke» – entworfen hat.
«Teso», 112 Zentimeter Durchmesser, von Foster + Partners für Molteni.

Farbtupfer
Sitzkissen Natürlich kannman darauf sitzen. Aber auch sich aufstützen, wenn
man auf dem Teppich liegend liest. Oder die Füsse darauf hochlegen. Die drolligen
Sitzkissen in unzähligen Farbkombinationen sehen aus wie Seeigel und setzen
Leuchtpunkte im Raum. AmHandgriff sind sie leicht zu verschieben, die Überzüge
sind waschbar. «Oursin», von Hella Jongerius für Vitra.

wandelbare Carrés
Gesetzt Die Quadrate dienen zum Sitzen und als Beistelltische und verleihen
dem Raum einen Touch von Luxus und Eleganz. Die ebenso wandelbaren wie
unkompliziertenMöbel (90 x 90 cm) hat der französische Designer Philippe Nigro
für die neue Kollektion «Les nécessaires d’Hermès» entworfen.
Sitzquadrate aus Jungstierleder oder Stoff, in drei Höhen, von Philippe Nigro für Hermès.

leuchtglas
Hängelampe Raffinierte
Glühbirne, dem klassischen
Harcourt-Stielglas von
Baccarat nachempfunden.
Die Variante «Voilà» (auch
als Tischlampe undWand-
leuchte erhältlich), trägt
die Handschrift zweier
Studentinnen der Lausan-
ner Hochschule für Kunst
und Design (ECAL) und
entstand im Rahmen der
Zusammenarbeit, welche
die Kristallglas-Manufaktur
Baccarat mit Designern in
allerWelt pflegt.
«Voilà», von Petra Kuon
und Julia Esqué, ECAL-
Studentinnen, für Baccarat.

Recycling-Chic
Tabourettli Das Kreativtrio des Ateliers Oï in LaNeuveville BE hat eine schöne
Lösung zur Verwendung von Lederabfällen der Möbelproduktion ausgeheckt.
Die Reste werden zu Blütenblättern geschnitten und dann wabenartig zu einer
dreidimensionalen Struktur zusammengenäht. «Hive», von Atelier Oï für B&B.
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D ie gerüste sind hoch­
gezogen, die Abdeck­
planen gespannt. Das
Kolosseum, Wahrzei­
chen der Stadt Rom
und Zeugnis der itali­
enischen Kultur, wird

renoviert. Vor drei Jahren hat Diego
Della Valle, Chef des Luxuslabels Tod’s,
25 Millionen Euro für die Restauration des
seit Jahren bröckelnden Touristenmagnets
zugesichert. Anfang Jahr zog dasModehaus
Fendi nach: Es will die 2,5 Millionen Euro
für die Sanierung des Fontana di Trevi
übernehmen.

Die Höhe der Summe, die der Hersteller
der Edelmokassins mit Gumminoppen für
das Kolosseum aufwenden will, weckte bei
Italienern Bewunderung. Das Land beher­
bergt 80ProzentderKulturgüter, die auf der
Liste des Unesco­Welterbes stehen. Doch
es fehlen zunehmend die Mittel für deren
Unterhalt.Umsowillkommener sindprivate
Initiativenwie dieUmwandlungdes venezi­
anischen Palazzo Grassi in einMuseum für
zeitgenössischeKunst, die François Pinault,
Chef des Luxuskonzerns PPR (Pinault­
Printemps­Redoute), finanziert.

2008 machte das Schweizer Uhrenhaus
Breguet mit der Renovation des Schlöss­
chens Petit Trianon in Versailles, in
dem Marie­Antoinette gewohnt hatte,
Schlagzeilen. Breguet, ab 1780 Hoflieferant
des französischen Königshauses, gab dem
Gebäude neoklassizistischer Architektur
seinen Glanz zurück.

Globale Verantwortung
Die offene Hand für Zeugen der Ver­
gangenheit überrascht. Die grossen Luxus­
labels sind seit Jahren bemüht, sich als
Wohltäter in anderen Bereichen zu profi­
lieren. Sie investieren in grüneWirtschafts­
projekte, um globale Verantwortung zu
demonstrieren. So beteiligt sich Gucci an
der Initiative The Green Carpet Challenge,
welche Designer ermuntert, ökologische
Materialien zu verwenden. Chanel ver­
fügt seit 2009 über ein Programm zur
Kostenberechnung seiner Verpackungen.
Andere Konzerne wählen den sozialen

Bereich: LVMH investiert seit 1990 in hu­
manitäre und wissenschaftliche Projekte.
En vogue ist auch das Engagement für zeit­
genössische Kunst, nach dem Beispiel der
Fondation Cartier, die kreatives Schaffen
der Gegenwart fördert.

«ReinesMäzenatentum»
Ist die Begeisterung für alte Steine nur ein
cleveresMarketinginstrument? Tod’s­Chef
Della Valle beteuert das Gegenteil: «Es gibt
keine Rendite für die Investition in solche
Restaurierungen. Ich liebe meine Heimat
und tuedies, umdas kulturelle Erbe Italiens
zu unterstützen.» Das Modehaus Fendi
versichert ebenfalls, es verlange «keinerlei
Gegenleistung» und handle «aus reinem
Mäzenatentum».

Etwas anders positioniert sich die
Schweizer Luxusuhren­Manufaktur Par­
migiani, die den «Tempel des Ruhms» im
Kreml restaurieren wird, eine kunstvolle
Spieluhr, die einst von Zarin Katharina
der Grossen bestellt wurde. «Wir spenden
unser Wissen und unsere Erfahrung, um
das Objekt wiederzubeleben», sagt Michel
Parmigiani, Restaurator und Präsident des
Unternehmens. «Wir verrechnen einzig die
Arbeit und erzielen auch keinen Profit»,
sagt er. Dass es sich dabei um ein ausge­
zeichnetes Sprungbrett für die Etablierung
seiner Marke in Russland handelt, verneint
er nicht.

Befürchtungen, die neuen Mäzene
könnten versuchen, historischen Bauten
ihr Logo aufzudrücken, sind nicht unbe­
gründet. Nicoletta Pagliardi, Archäologin
und ehemalige Direktorin des Römischen
Nationalmuseums, zerstreut die Bedenken:
«Ich sehe nichts Negatives, wenn private
Initiativen den Staat bei der Erhaltung der
Kulturgüter unterstützen.» Als Direktorin
hat Pagliardi ihrMuseummehrmals für pri­
vate Anlässe an Firmen wie Bulgari oder
Giorgio Armani vermietet. Die «Patrons
der Künste» sind zuweilen für eine schöne
Überraschung gut. So lobt Stadtrat Paolo
Grigi in Venedig: «François Pinault ist ein
Mäzen im besten Sinn: Als Kunstliebhaber
hatte er eine Vision für Venedig, und er hat
die Stadt in der Gegenwart verewigt.»

LuxuslabelsalsRetter
LuxusLabeLs haben bisher gerne mit ihrem engagement für grüne und humanitäre
projekte und mit dem investieren in hypermoderne kuLtur von sich reden gemacht.

jetzt entdecken sie die erhaltung zerfallender Kulturgüter

KuLturerbe

TexT semaja fuLpius

FONtaNa
di tREvi
Nicht erst seit anita
Ekberg im Fellini-Film
«La dolce vita» hier ein
Bad nahm, ist der
trevi-Brunnen welt-
berühmt. doch der
Römer touristen-
magnet bröckelt. Jetzt
finanziert das Mode-
haus Fendi die
Rettung des Brunnens.

Eine 25-Millionen-Spende, um das Symbol der
italienischen Kultur zu retten, ist eine starke
Geste. Was bedeutet das für Ihre Firma?
Tod’s ist ein wichtiger Vertreter von «Made in Italy».
Unser Einsatz für die Restaurierung des Kolosseums
entspringt nicht nur dem Sinn der Bürger, sondern
auch der Überzeugung, dass eine Investition in das
«Made in Italy» und in das Können, die Tradition und
die Kultur, für die das Label steht, unser Land noch
wettbewerbsfähiger macht.

Haben grosse Marken, die vom positiven Image
ihres Landes profitieren, eine Pflicht, dessen
kulturelles Erbe zu retten?
Absolut, das ist unsere Aufgabe! Mein Bruder Andrea
und ich waren sofort dafür, in die Renovierung des
Kolosseums zu investieren, und wir sind stolz, zu
einemUnterfangen dieser Dimension beizutragen –
und damit die Glaubwürdigkeit Italiens, sein Image
und sein kulturelles Erbe zu unterstützen.

Spielte die traurige Erkenntnis mit, dass der
Staat nicht mehr die Mittel hat, seine Kulturgüter
zu unterhalten?
Das würde ich nicht sagen. Es ist normal, die Unter­
nehmer umHilfe anzugehen.

Gibt es eine persönliche Belohnung für den
Sponsor eines legendären Monuments?
Nein. Ich habe übrigens nicht von Anfang an ans
Kolosseum gedacht, es war nicht mein erstes Ziel.

Werden Sie weitere Restaurationsprojekte
unterstützen?
Ich bin offen für Vorschläge. Aber wir hoffen vor
allem, dass unsere Unterstützung für das Kolosseum
andere Unternehmen, die auf ihr Land stolz sind,
ermuntert, unserem Beispiel zu folgen. Es gibt einen
absolut atemberaubendenOrt, der dringendHilfe
braucht: Pompeji.

müssen unternehmer
italiens kulturgüter retten?

DiegoDellaValle
DerTod’s­Gründer steckt 25Millionen
Euro in die Sanierung des vomZerfall
bedrohtenKolosseums inRom

Das Kolosseum in
Rom, das grösste
Amphitheater des
Römischen Reiches,
droht zu zerfallen.
Dem Staat fehlt das
Geld für die dringend
nötigen Arbeiten,
um das Monument zu
erhalten. Das Luxus­
label Tod’s stoppt
jetzt den Zerfall.
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text Renata LibaL fotos RoLex awaRds/Heine PedeRsen

Die Schweizer Verhaltens­
forscherin Claudia Feh
siedelt die vomAussterben
bedrohten Przewalski­
Pferdewieder in ihrer
Heimat, derMongolei, an

Mit ihrem Przewalski-
Ansiedlungsprojekt
schützt die Schweizerin
Claudia Feh in der
Mongolei die Umwelt
und hilft den Nomaden.
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In der Mongolei leben
die Przewalski-Pferde,
die beinahe ausgestor-
ben wären, wieder
in ihrer natürlichen
Umgebung.

S
ie ist weder die die einzige
pferdebegeisterte Wissen­
schaftlerin noch die einzige,
die sich dafür einsetzt, dass
die Przewalski­Wildpferde in
ihren einstigen natürlichen
Lebensraum zurückfinden.
Doch die gebürtige Zürcherin
Claudia Feh ist eine einzig­
artige Persönlichkeit. Eine
Frau von unbeirrbarer Ent­
schlossenheit, gepaart mit
der Sanftheit einesMenschen,

der mit Tieren lebt. Ihrem Einsatz ver­
dankt es eine Herde von 37 Przewalskis,
dass sie wieder wie einst ihre Vorfahren
durch die Weiten von Khomiin Tal im
Nationalpark von Khar us Nuur in der
westlichenMongolei galoppieren kann.Das
wissenschaftliche Vorgehen der Schweizer
Verhaltensforscherin hat eine nachhal­
tig erfolgreiche Auswilderung der Pferde
ermöglicht. «Ich verstehe halt etwas von
Tierbeobachtung», scherzt Feh, «ich habe
schon als Kind das Verhalten von Türken­
tauben, die im Baum vor meinem Fenster
mitten inder Stadtnisteten, beobachtet und
dokumentiert.»

Przewalski­Pferde sind die einzigen
noch lebenden echtenWildpferde. Sie sind
klein wie Ponys, mit einem Stockmass von
nur 135 Zentimetern, borstiger Stehmähne,

falbfarbenem Fell und einem ziemlich an­
griffigen Charakter. Sie sehen genau so aus
wie ihre Vorfahren auf den prähistorischen
Höhlenzeichnungen von Lascaux. Dank
ihrer Eigenwilligkeit wurden sie nie domes­
tiziert – dafür aber nach ihrer Entdeckung
durch den russischen Forscher General
Przewalski in derMongolei 1879 gejagt, ein­
gefangen und schon bald ausgerottet. Um
1900 gab es nur noch etwa einDutzend die­
serWildpferde, die verstreut inZoos lebten.

An der Spitze der französischen Stiftung
Takh (wie die Wildpferde auf Mongolisch
heissen) arbeitet Feh seit 1992 an der Erhal­
tungderPrzewalski­Pferde.AlsersterSchritt
wurde eine Herde von Tieren, die aus Zoos
stammten, im karstigen Weidegebiet der
Causse Méjan bei Villeret im Nationalpark
der Cevennen angesiedelt. Zehn Jahre spä­
ter, als die Tiere zur sozialen Organisation
und denÜberlebensinstinkten einer frei le­
bendenHerde zurückgefundenhatten,wur­
den einige Thakis in dieMongolei gebracht,
2004 deren zwölf, im Jahr darauf weitere
zehn. «Und letzten Herbst wurde das erste
Fohlen der zweiten Generation geboren,
von einer Stute, die bereits in derMongolei
zur Welt gekommen war», freut sich Feh.
Das sei der Beweis einer äusserst gelun­
genen Anpassung. Das Fohlen erhielt den
Namen Yol, mongolisch für Lämmergeier.
Auch anderePferdenamenwie FetterMond

und Rasenmäher zeugen vom Humor der
Forscher.

DieWissenschaftlerin pendelt zwischen
den fernen asiatischen Steppen und ih­
rem Haus in der Camargue. Dort lebt sie
mit Camarguepferden und publiziert ihre
StudienunterdemPatronatder renommier­
tenForschungsanstaltTourduValat, die von
Luc Hoffmann, einem Spross der Familie
Hoffmann­La Roche und Mitbegründer
des WWF, errichtet wurde. In ihrer Küche
hängen ganze Trauben von Filzpferdchen,
genäht vonmongolischenNomadenfrauen.
Auch das gehört zumProjekt. UmdieWild­
pferde in das fragile Ökosystem der Wüste
zu integrieren und die lokale Bevölkerung
dafür zu gewinnen, musste Feh auch die
KunstderVerarbeitungvonWolleund sogar
die Aufzucht von Kamelen studieren. Eine
Schale Tee in den Händen, den Blick in
die Ferne gerichtet, erzählt sie, wie sie die
Freiheit für ihre Schützlinge zurückerobert.

Erzählen Sie von dem Pferde-Reservat
in der Mongolei, Frau Feh!
DasProjekt steckt noch in der erstenPhase,
in der die Pferde sorgfältig überwacht wer­
den, eingezäunt in einem Territorium von
14 000Hektaren. SiebenmongolischeWär­
ter beobachten die Pferde und die Zäune.
Die Umzäunung schliesst sie nicht her­
metisch ein, Gazellen und Steinböcke>>
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porträt

schlüpfen hinein und die Pferde gehen
manchmalhinauszueinemnahenSee.Esgeht
weniger darum, unsere Pferde einzuschlies­
sen, sondern darum,Nutztiere fernzuhalten.

Weshalb?
Bevor die Pferde kamen, mussten wir
den Weidedruck abbauen, damit sich die
Vegetation erholen konnte. Ausserhalb
der Einzäunung, wo die halbnomadischen
Familien ihre Herden haben, wird das
Gelände deutlich übernutzt.

Eine konfliktträchtige Situation.
Befürchten Sie nicht, dass Ihre Wild­
pferde im Kochtopf landen?
Die rund 50 Familien, die in der Nähe des
Reservats ansässig sind, müssen von un­
serem Projekt einen Nutzen haben. Wir
haben ein von der EU finanziertes Ent­
wicklungsprogramm entworfen. Den Ein­
heimischen soll gezeigtwerden,wie sie ihre
Weiden nachhaltig nutzen können. Beim
Mitmachen bieten wir ihnen Kamele an.

Kamele gegen Pferde?
Seit Jahren wächst die Grösse der Herden
in der Mongolei sprunghaft, vor allem bei
den Ziegen, denn mit ihrer Kaschmirwolle
kann gutes Geld verdient werden. Die
Ziegen reissen aber leider die Pflanzen,
die sie fressen, aus. Um das ökologische
Gleichgewichtwiederherzustellen, fördern
wir die Kamelhaltung. Sie sind ideal für die
mongolischeHalbwüste, woTemperaturen
vonminus 47 bis plus 47GradCelsius herr­
schen. Sie liefern eine qualitativ hoch­
stehende Wolle. Im Gegensatz zu Ziegen
und Schafen fressen die Kamele dorniges
Gebüsch und schonen das wertvolle Gras.

Die Viehzüchter erhalten also eine neue
Perspektive und lassen die Przewalskis
in Ruhe?
Genau. Drei Viertel der Viehhalter ar­
beiten mit uns zusammen. Und wir ha­
ben die renommierte Deckenfabrik
Brun de Vian­Tiran, ein französisches
Traditionsunternehmen, für eine Beteili­
gung gewonnen. Aus reiner mongolischer
Babykamelwolle werden in Isle­sur­Sorgue

Decken und Schals hergestellt. Nächstes
Jahr soll es ein Label geben, bei dem die
Herkunft derWolle bis zum einzelnen Tier
in der Mongolei zurückverfolgt werden
kann. Das ermuntert die mongolischen
Familien zum Mitmachen. Obwohl sie al­
lein davon noch nicht leben können, sehen
sie doch, dass es dauerhafte Lösungen gibt.

Vertragen sich die Wildpferde mit den
Kamelen?
Nun, sie leben nicht auf derselben Seite
des Zauns. Aber die relativ kleinen Pferde
finden es offensichtlich interessant, Tiere

zu sehen, die grösser sind als sie. Wenn die
Herde der Przewalskis in einigen Jahren auf
etwahundertTiere angewachsen ist,wollen
wir sie auf das gesamte Gebiet von 2500
Quadratkilometern entlassen.Dannwird es
mehr Begegnungen zwischen Wildpferden
und Kamelen geben.

Wie kann die Herde so gross werden?
Entscheidend ist, dass sich die Pferde ver­
mehren. Das ist bereits der Fall. Wir haben
aber auch schon zusätzliche Pferde impor­
tiert, 2011 beispielsweise vier Tiere, welche
vomZoo inPrag angebotenwurden.Da ging
es uns vor allem um eine Blutauffrischung
von aussen, da alle unsere Przewalskis von
der gleichen Herde abstammen, mit der
wir vor 25 Jahren in Frankreich angefangen
haben. Causse Méjan war sozusagen ein
Trainingszentrum für das Leben inFreiheit.

Wie haben Sie den Pferden das Leben
in Freiheit beigebracht?
Das haben die von selbst gelernt, wir ha­
ben nur die Bedingungen dafür geschaffen.
Schon inCausseMéjan habenwir beobach­
tet, dass die Pferde aufhörten, sich zu be­
kämpfen, und stattdessen Familien bilde­
ten, die sich dann zu einerHerde vereinten.
So verhalten sich auch die wilden Halbesel
in derMongolei, denn das bietet ihnen den
besten Schutz. Ich hatte gehofft, dass unse­
re Pferde das instinktiv auch tun würden,
und sie haben es tatsächlich getan. Damit
schützen sie sich gegen die Wölfe, die hier
vor allemden Jungtieren gefährlichwerden
können.Wie die Spuren im sandigenBoden
verraten, gibt es immerwieder Angriffe von
Wölfen, aber wir haben noch kein einziges
Fohlen verloren. Nur ein einsamer Hengst
wurde bisher verletzt, er hatte eine grosse
Fleischwunde, aber er überlebte.

Wie organisieren sich die Pferde in der
Herde?
Ambesten funktioniert es,wenneinHengst
mit zwei oder drei Stuten zusammenlebt,
und zwar während Jahren – polygam, aber
treu. Ledige Hengste bleiben in der Nähe
der Herde. Die Jungpferde verlassen ihre
Familie intuitiv, um Inzucht zu vermeiden.
Die jungen Stuten wandern meist zu einer
andern Familie, aber manchmal gründen
sie auchmit einempassenden alleinstehen­
den Hengst eine neue Familie. Wenn ein
Junghengst seine Familie nicht verlassen
will, wird er von seinem Vater vertrieben,
oft ziemlich brutal. Eine grosse Herde, die
viele Möglichkeiten des Zusammenlebens
bietet, ist deshalb meist friedlicher.

Wie haben sich die Przewalskis aus
Prag hier eingelebt?
Diedrei Stutenundein jungerHengst kamen
ja aus einem Zoo und wussten noch nicht,
was ein Leben in Freiheit bedeutet. Wir be­
hielten sie zunächst in einemkleinenGehege
und fütterten sie im ersten Winter mit Heu.
Aber die Junggesellen von draussen wollten
zu den Stuten und sprangen über den Zaun.
Nach einigen Kämpfen blieb schliesslich ein
Hengst bei den Neuen. Im März wollten wir
dieGruppehinauslassen,dochsiebrachschon
im Februar aus dem Gehege aus. Die alte
Herdehatsieallerdingsbishernicht integriert.

Werden Sie die restliche Herde aus
Frankreich in die Mongolei bringen?
Nein, wir behalten sie, quasi als Anschau­
ungsmaterial, in Causse Méjan, wo wir im­
mer viele Besucher haben. So können diese
die Pferde jeweils gegenAbendbeobachten.
Wir geben auch Kurse über das Verhalten
von Wildpferden für ein breites Publikum
und für Studenten sowie für Leute, die be­
ruflichmit Pferden zu tun haben. Das dient
auch der Unfallverhütung. Ein Hufschlag
oder ein Biss können dem Menschen ge­
fährlichwerden. In einemZoowerdenmehr
Pfleger von pferdeähnlichen Tieren als von
Löwen oder Elefanten getötet.

Ist Ihre exakte Verhaltensforschung der
Schlüssel zum Erfolg Ihres Projekts?
Das ist sicher unsere Spezialität. Es gibt
zwei ältere Ansiedlungsprojekte für Prze­
walskis in der Mongolei: eines der hollän­
dischen Stiftung FPPPH und eines der
International Takhi Group (ITG), in der
auch der Tierpark Langenberg bei Zürich
(wo eine Herde von Wildpferden lebt, die
Red.) aktiv beteiligt ist. Wir arbeiten bei
derErstellung einer genetischenDatenbank
mit. Wir sind die Einzigen, die von der
Verhaltensforschung ausgehen, undwir ha­
ben die besteÜberlebensrate der ausgewil­
derten Pferde: 98 Prozent der erwachsenen
Tiere nach sieben Jahren, ein Spitzenwert,
auch gemessen an Ansiedlungsprojekten
mit anderenWildtieren.

Die Haltung von Ziegen
ist für das Weideland
problemantisch, da die
Tiere die Pflanzen, die
sie essen, ausreissen.

Die Tiere haben
ihren Instinkt
wiedergefun­
den. Sie können
sichbeschützen.
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Sie haben auch touristische Pläne für
das Reservat in der Mongolei?
Ja, aber das werden wir sehr langsam an-
gehen. Wir möchten natürlich gern, dass
interessierte Leute unsere Arbeit vor Ort
sehen können. Aber wir dürfen die lokale
Bevölkerung nicht brüskieren. Zudem gibt
es riesige logistische Probleme. Man lebt
in Jurten, und in dem sandigen Gelände
gibt es keine Strassen, nur Pisten. Den
Abfall zum Beispiel muss man in die Stadt
Chowd zurückbringen, das sind acht
Stunden Fahrt für 300 Kilometer. Auf den
2500 Quadratkilometern des Reservats
gibt es nur zwei feste Gebäude, eine ehe-
malige Fabrik und eine Schule am See.
Die konnten wir dank des Preisgeldes des
Prix Rolex, den ich 2004 erhalten habe,
renovieren. Dort haben wir unser Forum
für wissenschaftliche Treffen eingerichtet.
Wir organisieren auch Sommercamps für
die einheimischen Kinder, da geht es im-
mer lustig zu. Aber mit Touristen, selbst
Abenteuertouristen, wäre das viel kom-
plizierter. Oft können uns die Leute dort
gar nicht finden. Wir haben einige Pfosten
eingeschlagen und Wegweiser daran mon-
tiert. Aber die Kamele benutzen sie, um
sich den Rücken zu kratzen, und drehen
sie dabei in eine andere Richtung. Sogar
für mongolische Verhältnisse ist unser
Reservat exotisch.

Kann man sich den wilden Pferden in
Khomiin Tal nähern?
Siehabeneinen schwierigenCharakter, aber

sie sind es gewohnt, beobachtet zu werden,
und haben deshalb keine Angst. Man kann
sich ihnen auf etwa 15 Meter nähern. Wenn
wir sie pflegen müssen, lassen sie es zu.

Essen Sie Pferdefleisch?
Nicht freiwillig. Wenn in der Mongolei ein
Pferd verletzt ist und getötet werden muss,
dann wird es gegessen, und ich nehme halt
auch davon. Aber ich würde nie ein Tier
essen, das ich kenne.

Woher kommt Ihre Passion für Pferde?
Als kleines Mädchen habe ich Kakerlaken
gehalten und wollte ein Pony auf dem Bal-
kon haben. Meine Familie war seit Gene-
rationen am Naturschutz interessiert.
Jedes Wochenende fuhren wir aus dem
Stadtzentrum aufs Land oder in die Berge,
um Vögel zu beobachten. Als ich zu reiten an-
fing, war es um mich geschehen. Ich war den
PferdenverfallenundradeltemitdemVelo20
KilometerzumReitstall. Ichmachtedanneine
naturwissenschaftlich-mathematischeMatu-
ra. Zwar war ich eine Null in Mathe, aber die
Biologie rettete mich. Mit 20 Jahren ging ich
in die Camargue, die ich von Ferien kannte.
DieseGegendentsprichtmir,undichlebenun
schon seit 40 Jahren dort.

Wie die asiatische Wüste ist ja auch
die Camargue eine raue Gegend.
Ich liebe die Weite, dort kann man atmen!

Haben Sie in der Camargue gleich
begonnen, die Pferde zu studieren?

Nein, als Praktikantin der Forschungsstation
Tour de Valat habe ich zuerst ein Jahr lang
Vögel beobachtet. Aber sonntags bin ich ge-
ritten. Später habe ich auf Drängen von Luc
Hoffmann ein Studium aufgenommen. An
der Universität Marseille habe ich über sozi-
ale Beziehungen von Hengsten promoviert.
Ich hatte auch eine eigene Pferdezucht mit
bis zu 15 Tieren. Eines der Pferde lebt noch,
ist 34 Jahre alt, und ich füttere es mit Heu,
weil es mit seinen alten Zähnen nicht mehr
grasen kann.

Auch Ihre Tochter setzt sich leiden-
scha�lich für Tiere ein.
Ja, aber ihre Domäne ist das Meer. Mit
acht Jahren hat sie angefangen zu tauchen.
Heute arbeitet sie im Naturhistorischen
Museum in Paris als Chefin des Projekts zur
Aufklärung über die Biodiversität im Meer.
Studiert hat sie auf den Fidschi-Inseln. Sie
sehen, in meiner Familie gehen die Töchter
weit weg.

Haben Sie noch Beziehungen zur
Schweiz?
Ich besuche regelmässig meine Mutter, die
jetzt 93 ist. Der Sinn für die Umwelt ist in
der Schweiz sehr entwickelt. Es gefällt mir,
dass Schweizer Kinder früh lernen, in die
Natur zu gehen und auf sie zu achten.

Flüstern Sie auch mit Ihren Pferden?
Aber nein! Das mit der Pferdeflüsterei nervt
mich. Ich beobachte. Ich versuche zu hören,
was das Pferd mir sagt.

EIN PFERD
ADOPTIEREN
Auf der Internetseite
www.takh.org gibt es
verschiedene Möglich-
keiten, das Projekt zu
unterstützen. So kann
man ein Pferd adoptie-
ren, das man im Reser-
vat von Villeret in Süd-
frankreich besuchen
gehen kann. Im dazu-
gehörigen Shop
werden von mongoli-
schen Frauen herge-
stellte Filzobjekte ver-
kau�. Der Erlös geht
an die Organisation.
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Der Archipel im NorDeN NorwegeNs
bietet eiNzigArtige NAturschAuspiele.

Die soNNe scheiNt ewig. Die zeit steht still
text renata libal

LOFOTEN
INSELNDESLICHTS

reisen
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N ichtstun ist die kunst, die es hier zu lernen
gilt. Vor der rot gestrichenen Fischerhütte,
in Norwegen Rorbu genannt, die Füsse auf
das Geländer des Stegs legen und sich dem
Spiel der Elemente überlassen. Weiter un-
ten zerschellen die Wellen am hochragen-
den Felsen, ihr unablässiges Tosen klingt

nach Weltuntergang. Hohe Steilklippen, schreiende Möwen, das
Meer kalt, aber türkis wie auf den Postkarten aus der Südsee.
Weltuntergang? Nein, aber eine Art Weltentrücktheit herrscht
in den Dörfern auf den Lofoteninseln nördlich des Polarkreises.
Einzig der Wind zählt, das Meer und seine Gezeiten, nichts sonst.
Ist es Morgen? Oder Abend? Schwer zu sagen, wenn in lauen
Sommernächten das Tageslicht nie schwindet und der Winter
sich in ewige Dämmerung einmummelt. So genau will man es
hier gar nicht wissen. Nur der Augenblick zählt, das Wetter, das
die Landschaft immer wieder verändert, wenn die Sonne einem
Scheinwerfer gleich mal da, mal dort durch dieWolken bricht.

Die Lofoten sind nichts für Touristen, die dasMondäne suchen.
Aufden Inseln gibt esweder trendigeBoutique-Hotels nochgestylte
In-Restaurants. Der Luxus desNordens liegt anderswo: imGefühl,
einzigartige Augenblicke zu erleben, sich selbst zu begegnen in
einem Dekor von fast irrealer Erhabenheit. Hinter den endlosen
Sommertagen scheint immerwieder die Ewigkeit hervorzublitzen.
Erfüllt von dieser Zeitlosigkeit lässt man sein Handy klingeln und
dieMailswarten – obwohl es heute auf fast allen Inseln der Lofoten
Internet gibt. Und keine Sorge: Die Hotels und die Rorbuer zum
Mieten bieten soliden ländlichen Komfort. Alles Nötige ist vor-
handen, in einfacher und praktischer Ausführung, demnordischen

Design treu.Was will manmehr? Die Aussicht ist dasWesentliche.

Der Zauber alter Zeiten
Werbereit ist, auf die andere Seite des Spiegels zu gelangen, beginnt
die Reise in Tromsø, der Hauptstadt des hohen Nordens auf dem
europäischen Festland. Siewar Ausgangspunkt der Abenteurer, die
hier die Schiffe zur Erforschung der Arktis charterten. In kleinen
MuseenwerdendieTräumederWalfänger aus dem 17. Jahrhundert
lebendig. Fotos dokumentieren die Expeditionen des legendären
Polarforschers Roald Amundsen. Anfang des 20. Jahrhunderts
erkundete und kartografierte er das Nordmeer und das Packeis zu
Schiff, per Flugzeug und mit dem Luftschiff Norge. Auf vergilbten
Fotos kann man sich an Eisbären satt sehen und an 400-Tonnen-
Schiffen, die im Eis festsitzen.

Nach dieser Einstimmung gehts in 18-stündiger Überfahrt mit
einem Schiff der Hurtigruten nach Svolvær, dem Hauptort der
Lofoten. Die legendären Postschiffe verbinden seit über hundert
Jahren die wichtigsten Häfen der in zahllose Fjorde zerklüfte-
ten norwegischen Küste. Heute herrscht an Bord ein fröhliches
Durcheinander von Touristen aus aller Welt, im offenen Jacuzzi
auf der Brücke prostet sich eine Gruppe vonDänen zu. Der Zauber
alter Zeiten umfängt die Reisenden, wenn die Fjorde der Lofoten
auftauchen, wenn das grosse Schiff in die Enge des spektakulären
Trollfjords einfährt, wo die Felswände senkrecht tausendMeter in
die Höhe ragen.

Anders als die dramatischen Leidensgeschichten der Polar-
forscher bieten die Lofoten ein freundliches Bild des Hohen
Nordens, vor allem Dank des Golfstroms, der ihnen ein mil-
deres Klima beschert. Die Inselbewohner widmen sich dem

Die traumhafte
Landschaft spiegelt
sich auf dem stillen
Gewässer des Fjords.

hOCh Im
NORdEN
die Inselgruppe der
Lofoten liegt vor der
norwegischen Küste
und ist einen Katzen­
sprung vom Polarkreis
entfernt. Im Sommer
ist die Temperatur
dank des Golfstroms
mit 20 Grad angenehm
warm. Bei klarem
Wetter scheint von
Ende mai bis mitte Juli
die mitternachtssonne.
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eine alte Fabrik gekauft, in der einst Kaviar
verarbeitet wurde. Nach der Renovation
soll die Kaviarfabrikken Ausstellungen auf
internationalemNiveauzeigen.DenAuftakt
machen die Werke des in Paris lebenden
Norwegers PerBarclay undder französisch-
spanischen Künstlerin Marie Bovo. Sogar
die Türgriffe in derKaviarfabrik sindKunst:
Hundeköpfe, geschaffen von dem in New
York lebenden Norweger Bjarne Melgaard.
Hoff, stets elegant auf ihrem schwarz la-
ckierten Schlitten, sagte uns vor einigen
Wochen: «Ich möchte den Lofoten einen
Platz auf der Weltkarte der Kunst ver-
schaffen. Ich möchte Kunstliebhaber, zum
Beispiel aus London, dazu bringen, für ei-

nige Tage herzukommen, um die Kunst und das Licht zu erleben.»
Als Beispiel für den anregenden Crossover von Einflüssen ver-

weist sie auf eine Installation von Per Barclay: Er platzierte die
Gestelle zum Trocknen der Fische in einem mit Öl überfluteten
Raum, wo diese sich in der öligen Fläche spiegelten. Solch eine
Installation wurde kürzlich in einem Palazzo in der italienischen
StadtModena ausgestellt. «Das ist der Kreislauf des Lebens», freut
sich die Mäzenin und Sammlerin, «unsere Inseln haben seit je ge-
trocknetenKabeljau als Stockfisch nach Italien exportiert, undnun
inspiriert dieseTradition dieKunst. Ichmagdiese Brücke zwischen
verschiedenenWelten.»

Ihren eigenen Leuchtturm stellt die Kunstliebhaberin hin und
wieder einem Artist in Residence zur Verfügung. 2006 produzierte
der indische Dokumentarfilmer und Videokünstler Amar Kanwar
an jenem Ort seinen Film «Henningsvær». Bis die Art Basel das
Fischerdorf als kreative Zweigstelle entdeckt, bleibt die aus rund
80 Inseln bestehende Inselgruppe ein Ort der Ruhe, Musse und
Kreativität.
Encore! reiste auf Einladung von Kontiki Reisen auf die Lofoten: www.kontiki.ch.

Einzig derWind
zählt,dasMeer

und seine
Gezeiten,
nichts sonst.

umgEbEN
vOm mEER
 möwen-
Schauspiel am Hafen
von Henningsvær,
einem der schönsten
Dörfer der Küste.
 Am Quai
wird Kabeljau an
der Luft getrocknet.
  Das neue
Zentrum für zeitgenös-
sische Kunst Kaviar-
fabrikken befindet sich
in einer ehemaligen
Fabrik; es wird mitte
Juni eröffnet.
 Die grosse
Holzkirche von
Kabelvåg wurde 1898
in neugotischem Stil
errichtet.

☐ Rentierfleisch zu essen (berühmtes
Tatar im Restaurant Emmas Under in
Tromsø).

☐ Süssspeisen mit arktischen Molte­
beeren zu kosten.

☐ die norwegische Begrüssung «Hei
Hei!» zu lernen.

☐ einen Drink an der EisbarMagic Ice zu
nehmen. Die raffiniert beleuchteten
Skulpturen aus Eis werden von

Künstlern in einer ehemaligen
Tiefkühlfabrik in Svolvær kreiert.

☐ an einer Bootsfahrt teilzunehmen,
um den Trollfjord zu sehen und nach
Walen Ausschau zu halten.

☐ das Geschehen in denHafenstädt­
chen Reine, Å und Henningsvær zu
beobachten.

☐ einen weiteren Besuch imWinter zu
planen, um das Polarlicht zu sehen.

Die Lofoten nicht verlassen ohne…

Kabeljau. Fang und Verarbeitung dieses
Fisches sind der wichtigste Wirtschafts-
faktor auf dem Archipel. Allgegenwärtig
sind die Holzgestelle, auf denen die ge-
köpften Fische paarweise amSchwanz zum
Trocknen aufgehängt sind. In den Häfen,
Reine und Å sind die wichtigsten, spiegeln
sichdieSchiffe imkristallklarenWasser, hal-
len die Rufe der Fischer von Boot zu Boot.
Die altenPlakate für Lebertran beschwören
beim Spaziergänger ferne Erinnerungen an
die Kindheit herauf.

Die Stimmung auf den Inseln wirkt fa-
miliär, man glaubt die Suppe auf demHerd
zu riechen.DochdasLeben in dieser kargen
Natur ist bis heute hart undwar auch früher
nicht etwa frei von verborgenenLeidenschaften. Ambesten sind sie
lesend aufzuspüren.Man beginnt die Erkundung imDorf Kabelvåg
mit der Kathedrale der Lofoten, der grössten Kirche nördlich des
Polarkreises. 1200Sitzplätze bieten ihreBänke aus hellemHolz, ge-
baut in einer Zeit, als hier die Saisonfischer zumGebet zusammen-
kamen, bevor sie sich in die gefährlichen Strömungen wagten. Auf
dem Altarbild reicht ein rothaariger Engel Jesus den Kelch. Dem
Maler und Pfarrer Frederik Nicolai Jensen diente 1869 eine Frau
namens Sara Susanne Krog als Modell. Sie ist eine Vorfahrin von
HerbjørgWassmo, einer der grössten heutigen Schriftstellerinnen
Norwegens, die ihr in der Familiensaga «Hundre år» («Hundert
Jahre»; auf Deutsch noch nicht erschienen) ein Denkmal setzte.
Hinreissend schildert Wassmo die Abenteuer dieser Frauen und
Männer, denen das Meer einziger Reichtum und einziger Feind
war. Heldinnen des Alltags, die mit dem Boot losfuhren, wenn es
ein Stück Stoff zu kaufen gab, und die für Romane schwärmten,
die sie einander abends vorlasen, während ihre rauen Hände mit
Handarbeiten beschäftigt waren.

Krog war eine hart arbeitende Frau, die das Leinen auf dem
Schnee bleichte und zwölf Kinder austrug. Sie strebte aber danach,
sich für Kunst und neue Gedanken zu öffnen und hatte stets ein
Auge für diewechselnden Silber- undBlautöne desMeeres. Lesend
folgt man ihr vom Dorf zur Bucht und stellt sich den vom Wind
umtosten Laden vor, den sie damals mit ihremMann Johannes zu
einem richtigen Handelszentrum für Fischerei aufgebaut hatte.

Die Kunst und das Licht erleben
Die emotionale Intensität, welche die Lofoten über die Jahr-
hunderte prägte, hat zahlreiche Künstler angezogen, die hier das
Unfassbare zu fassen suchten. Ameloquentesten ist dies zweifellos
dem dänischen Fotografen Mads Gamdrup gelungen. Er hat eine
ganze Woche lang alle drei Stunden eine Aufnahme vom gleichen
Standpunkt ausgemacht. ImkommendenJuniwird inHenningsvær
einZentrum für zeitgenössischeKunst eröffnet.DerOrt hat bereits
einen Sinn für dasAngesagte entwickelt,mit seinemelegantenKafe
LysstoperietundeinerKletterschule, die jungesurbanesVolkaufder
Suchenach einemKick anzieht. InHenningsværhatVenkeHoff, die
renommierteste SammlerinnordischerKunst,mit ihremMannRolf

ALtAR
In der Kathedrale der
Lofoten in Kabelvåg
zeigt der Engel Züge
einer vorfahrin der
norwegischen Schrift-
stellerin Herbjørg
Wassmo. Diese Frau
inspirierte Wassmo zu
ihrer Familiensaga
«Hundre år».
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Discover more of the TV you love

Bestimmte Funktionen sind ohne die ausdrückliche Zustimmung der Betroffenen zur Erfassung/Verwendung ihrer persönlichen Daten nicht verfügbar. Für bestimmte Funktionen und Inhalte ist ein Internetanschluss erforderlich; sie stehen je nach
Dienstanbieter, Sprache, Region und Modell gegebenenfalls nicht zur Verfügung. Die Leistung der Gestensteuerung kann je nach Lichtverhältnissen im Raum variieren. Besuchen Sie www.samsung.ch für mehr Informationen zur Kompatibilität mit den
verschiedenen Dienstanbietern.

Ein noch nie dagewesenes TV-Erlebnis
Mit S-Recommendation, Sprach- und Gestensteuerung

smarttv.
samsung.ch
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PRO 100.–
EINKAUF
SCHENKEN WIR
IHNEN 20.–

Pullover

49.90

Manor belohnt jeden Einkauf ab
CHF 100.– mit einer Style Card im Wert
von CHF 20.–.
Der maximale Wert der Style Card
beträgt CHF 200.– bei einem Einkauf ab
CHF 1000.–. Profitieren Sie von unserem
Angebot in unseren Abteilungen Mode,
Heimtextilien, Sport und online auf
manor.ch in den Bereichen Damen-,
Herren- und Kindermode. Die Aktion ist
mit anderen Rabatten, Bons oder
anderen Promotionen nicht kumulierbar.
Aktionsdauer vom 26.4. bis 18.5.2013.*
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wie ein Kunstwerk. Wundervoll geformte
Dünen, schimmernde Gewässer, Farben,
die um die Wette strahlen. Dem Fotografen
gelingt es, Natur und Tiere so abzulichten,
wie sie die meisten noch nicht gesehen ha-
ben. Weltweit bekannt wurde er mit seinem

ersten Bildband «Africa», der noch in diesem Jahr in neuer Version
erscheinen soll. «Mit meinen Bildern möchte ich Menschen auf die
Reisemitnehmen», sagtPoliza.KeinWunder,wollenBetrachter seine
abgebildeten Szenerien auch real erleben. Immer wieder erhielt der
FotografAnfragen–undbeganndaher, anderenmitexklusivenReisen
seine Lieblingsorte zu eröffnen.

Schonüber 140Länder hat derHamburger bereist. Ihn fasziniert
vor allem die unberührte Wildnis: «Wenn eine Gruppe Touristen
herumsteht und Drinks verkauft werden, ist ein Ort entzaubert.»
Letzten Sommer hat er sichmit demReiseveranstalter TUI zusam-
mengetan und veranstaltet als «Experience-Designer» Reisen, die
einer Dramaturgie folgen. Die durchkomponierten Abenteuer füh-
ren etwa nach Namibia, wo entlegene Regionen per Privatflugzeug
erkundet werden. Ganzwichtig ist Poliza, dass die Teilnehmer sich
als «Gäste» und nicht als Touristen fühlen: «Sie übernachten in

ImReichdesFotografen
einst schauspieler und it-pionier ist michael poliza heute ein bekannter

naturfotograf und bietet massgeschneiderte luxusferien für reisende an
text eva-maria schleiffenbaum
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Lodges, deren Besitzer ich seit Jahren kenne. Es soll ein freund-
schaftliches Abenteuer sein.» Dazu gehört auch, dass keinerlei
Formalitäten nötig sind – keinCheck-in, keineTransaktionen, alles
ist schon erledigt.

Eins mit der Natur sein
Luxus bedeutet bei Poliza weder Kaviar noch Champagner, son-
dern steht für einzigartige Erlebnisse. Er choreografiert seine
Reiseabläufe bis ins Detail: «Wenn ein Auto im Hintergrund steht,
ist die Magie verpufft. Es muss ein 360-Grad-Blick auf reine Natur
sein.» Manchmal fährt er mit der Reisegruppe ein paar Stunden
länger, um die Zivilisation zu umgehen. Ihm ist wichtig, dass die
Natur dieMenschennachhaltig berührt. «Ihre Schönheit soll ihnen
das Gefühl geben, dass dieser Planet schützenswert ist.» Wie aber
lässt sich dieses Ziel mit den Flügen vereinbaren? «Ich bin WWF-
Botschafter und kompensiere die CO₂-Ausstösse via Myclimate»,
sagt der Fotograf. Und er achte darauf, dass sie in der Natur nichts
als Fussspuren hinterlassen.

Fernab der Wildnis startete Poliza in ganz anderen Gebieten
durch. Als Jugendlicher wurde er von einem TV-Produzenten
entdeckt und spielte in über 100 Fernsehshows und Filmen mit.
Dennoch blieb er nicht bei der Schauspielerei: Nach seinem

nAtuR
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Informatikstudium in den USA gründete er in Deutschland eine
IT-Firma – und wurde Mitte Zwanzig zum Millionär. Wegen einer
persönlichenKrise verkaufte er seinUnternehmen.Erwidmete sich
grundlegenden Sinnfragen und begann zu reisen. Im Rahmen des
Projekts «Starship Millennium Voyage» unternahm er auf einem
Schiff eineWeltreise unddokumentierte abgelegeneLandschaften,
um auf deren Bedrohung aufmerksam zumachen. Sein Buch darü-
ber wurde zum Bestseller.
Vor 13 Jahren zog Michael Poliza nach Kapstadt und entwi-

ckelte 2006 seinen Bildband «Africa», der ihm internationales
Renommee einbrachte. Mittlerweile hat der 55-Jährige sechs
Bildbände herausgegeben und lebt inHamburg, wo er seineNatur-
und Tierfotografien in seiner Galerie ausstellt. Jetzt sei nichtmehr
nur die Arbeit, sondern auch die Familie ein Lebensmittelpunkt für
ihn: Seit zwei Jahren lebt er mit seiner Partnerin und deren beiden
Kindern aus erster Ehe zusammen. Daneben ist er noch immer
auf der Suche nach kaum gesehenen Landschaften, in welchen er
manchmal tagelange verweilt, um ihre «Magie» in Bildern festzu-
halten: «Diese Geduld bringe ich nur in der Natur auf. Tiere sind
eigenwillige Models – ich kann nur das umsetzen, was sie mir ge-
rade schenken.» ImMoment erkundet er insbesondere Australien,
nächstes Jahr soll ein neuer Bildband dazu erscheinen.
Diese faszinierenden Naturschauspiele mit anderen zu teilen,

um ihnen so einen sorgfältigenUmgangmit derUmwelt nahezule-
gen, ist ihm ein grosses Anliegen. «Es passieren so viele schlimme
Dinge auf dieser Welt. Man kann sich heute nur noch für etwas
engagieren, was einen persönlich berührt», sagt Poliza. Wer sei-
nen Spuren folgen möchte, muss einen fünfstelligen Betrag liegen
lassen. Natur könne aber auf billigemWeg genauso intensiv erlebt
werden. «Entweder gibt man ganz viel oder ganz wenig Geld aus»,
rät er. «Als Rucksacktourist kannst du die tollsten Erfahrungenmit
nach Hause nehmen.»

Michael Poliza wurde als Tier- und Naturfotograf weltbekannt. Im Sommer
2012 tat er sich mit dem Reiseveranstalter TUI für die Premium-Erlebnismarke
«Michael Poliza Experiences» zusammen. Seither entwirft er als Experience-Designer
Reisen, die einer Dramaturgie folgen. Sie führen in entlegene Regionen fern der Zivili-
sation, die er selbst schon mehrfach als Fotograf erkundigt hat. Vor Ort erwarten die
Reisenden Überraschungen – etwa ein Heissluftballon-Flug während des Sonnenauf-
gangs. Neben acht Destinationen in Afrika stehen auch die Antarktis und Kanada zur
Auswahl. Die Trips (zwischen 11 und 14 Tage) kosten zwischen 12 000 und 20 000
Euro pro Person, ohne Flug. www.mp-experiences.de

Massgeschneiderte Reisen

pOlizas
wElt
 Eine Elefanten­
herde ist auf der
suche nach Nahrung
im kenianischen
Naturschutzgebiet
maasai mara.

 der mount
Ruapehu im
tongariro­Nationalpark
ist mit 2797 metern
der höchste Vulkan
Neuseelands und
der höchste punkt
der Nordinsel.

 Ein braunbär
fischt in den Gewässern
der kanadischen pro­
vinz british Columbia
an der Küste des
pazifischen Ozeans.
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ab in die Ferien!
alles gepackt und verstaut? mit diesen

accessoires verreisen sie stilvoll
fotos DaviD Willen styling Pascale Hug

Auto,Range Rover 3.0 TDV6 Vogue.
   
Fuchsiafarbene Tasche, Saint Lau­
rent. Grauer Koffer, Tumi. Bedruckte
rotblaue Stofftasche,Hermès. Koral­
lenfarbene Tasche (Mitte links),Marc
Jacobs. Blauer Koffer, Louis
Vuitton. Grosse gelbe Tasche,
Alexander McQueen. Blauer Koffer,
Longchamp. Kleine gelbe Tasche,
Longchamp. BeigeWeekender­
Tasche (unten links), Bally. Hut,
Gucci. Tasche imMarine­Look,
Jean Paul Gaultier. Grüne
Weekender­Tasche, Fendi.
Orangefarbene Tasche, Fendi.
Beige Tasche, Theyskens' Theory.
Taschemit hellblauen Streifen,
Gucci. Rosa Tasche,Akris.
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Auto, Range Rover
3.0 TDV6 Vogue.
   ,
   
Hemd, Nicole Farhi. Uhr «Pilot Big
Date Special», Zenith. Hose, Etro.
Tasche, Gucci. Brille,Oliver
Goldsmith. Portemonnaie und
Schlüsselanhänger, Louis Vuitton.
Schuhe, Neil Barrett.
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Auto, Bentley Continental GTC.
   
Schuhe, Walter Steiger. Hose,
Jean Paul Gaultier. Bluse,
Stella McCartney. Brille, Barton
Perreira. Armbänder, Hermès.
Uhr Ladymatic, Omega. Nagellack
«In my back pocket», OPI.
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Auto, Bentley Continental GTC.
   
Clutch, Chanel. Smartphone-Etui,
Louis Vuitton. Schreibgerät
Heritage Collection 1912 Limited
Edition,Montblanc. Lippenstift
«Le Rouge Givenchy», Givenchy.
Anzug und Hemd, Dries Van Noten.
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Auto,Mercedes SLS AMG.
 ,    
Armband aus Weissgold 18 Karat mit
Fancy-Diamanten (49,01 Karat),
Chopard. Armband «Flamme» aus
Rubinen und Diamanten, Adler.
Armband «Sparks» aus schwarzen und
weissen Rubinen und Diamanten, Adler.
Ring aus Weissgold mit einem
rosafarbenem Turmalin und zwei
Smaragden, Chopard. Ring «Poisonus»,
Dior Joaillerie.
 ,    
Armband «Nomade», Fabergé. Arm-
band «Panthère», Cartier. Ring in Form
einer Rose, Piaget. Blauer Ring aus
Weissgold 18 Karat mit einem Saphir
und zwölf Diamanten mit Baguette-
Schliff, Chopard. Violetter Ring «Lime-
light, Piaget. Ring «Cygne blanc» mit
Diamanten, Dior Joaillerie. Ring auf
demMotor: «Diorella», Dior Joaillerie.
Nagellack «Vant to bite my neck?»,OPI.
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Auto,Mercedes SLS AMG.
   
Hemd und Hose, Etro. Uhr Carrera
Calibre 1887 Jack Heuer Edition,
TAG Heuer. Sneakers, Balenciaga.

ProdUktion: JoëLLE kErCAn. Art dirECtion:
GErALdinE dUrA. ASSiStEntin StyLinG: AnoUk
SCHUMACHEr. ASSiStEntin fotoGrAf: PAtriziA
HUMAn. ModELS: ALiCE Und JonAtHAn@
AGEnCE kAi zEn ModELS LAUSAnnE. HAir Und
MAkE-UP: MiCHAEL CHEzzi, MAkE-UP ArtiSt kAi
zEn ModELS LAUSAnnE. MAnikürE: MAriLyn
BifrAnE für oPi. ViELEn dAnk An diE EMiL frEy
GArAGE in CriSSiEr (www.EMiLfrEy.CH) Und
An diE GArAGE BEAU-riVAGE in LAUSAnnE
(www.GBr-LAUSAnnE.CH) für dAS zUr
VErfüGUnGStELLEn dEr AUtoS.
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10modERnE
BahnhöfE
mItstIl

text Renzo StRoScio

Sie Sind mehr alS nur
KnotenpunKte – Gute
BahnhofSarchiteKtur
erfreut auch daS auGe

Über 10000 Glasplatten
verwendete das Architekturbüro
von Gerkan, Marg und Partner für
den neuen Berliner Bahnhof.
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4Dresden
Hauptbahnhof
Renaissance

Der Ort Die Magie des Ortes ist einem der ganz
Grossen der Architektur zu verdanken: Sir Norman
Foster. Es ist ihm gelungen, die Schönheit des Baus
aus dem 19. Jahrhundert auf zwei Stockwerken zu
sublimieren. Der Renovationsplan respektierte die
ursprüngliche Architektur des historischen Bauwerks.
Dank eines sanften Liftings und der ingeniösen Ver­
bindung von Glas und Stahl hat der Stararchitekt der
im Zweiten Weltkrieg massiv beschädigten Stätte zu
neuem Leben verholfen. Faszinierend sind insbeson­
dere das Dach, ein 58 Meter grosses Gewölbe, das mit
weichem, durchscheinendem Kevlarstoff bedeckt ist,
und die in natürliches Licht getauchte Haupthalle. Der
wichtige Eisenbahnknotenpunkt ist heute einer der
gelungensten Orte Sachsens.
Speziell Die Haupthalle mit der Glaskuppel gilt als
architektonisches Meisterwerk.
Wenn man schon mal da ist Eine knusprige Brezel
an einem der Strassenstände kaufen und auf
Entdeckungsreise am nahe gelegenen Ufer der Elbe
gehen.
www.fosterandpartners.com

6Tiburtina
Schnittig
in Rom

Der Ort Aus dem Stand ins 21. Jahrhundert. Der
Bahnhof Roma Tiburtina ist ein hervorragendes Beispiel
für die zeitgenössische Architektur der Ewigen Stadt.
Das Architekturstudio ABDR hat das Konzept der Piazza
neu interpretiert. Die gewaltige Struktur und die
350 Meter lange Brücke formen eine kühne, hochmo­
derne Linie. Die transparente Aussenfassade ist mit
riesigen Fensterplatten verkleidet, wodurch sich der
Komplex mit verblüffender Finesse in die Umgebung
integriert. Die Stärke der grandiosen Architektur zeigt
sich jedoch im Innern: schlichte Materialien – glatter
Beton –, helle und dunkle Farben, ausgefallene, über
der Haupthalle schwebende Kojen. Der Bahnhof wird
täglich von 300000 Reisenden frequentiert und ist
Haltestelle für 140 Hochgeschwindigkeitszüge.
Speziell Die runden, sanften Formen der riesigen,
300 Quadratmeter grossen hängenden Kapseln.
Wenn man schon mal da ist Nicht lange überlegen,
sondern schnell mit dem Taxi ins Quartier Trastevere
und bei Il Convivio Troiani (ein «Michelin»­Stern) rö­
mische Spitzengastronomie geniessen.
www.ilconviviotroiani.com, www.abdr.it

1Lehrter Bahnhof
Modulare Strukturen
in Berlin

Der Ort 54 Rolltreppen, 6 Lifte und 10 000 Glas­
platten sind die Elemente, die den neuen Zentralbahn­
hof von Berlin vibrieren lassen. Errichtet auf dem
historischen Gelände des Lehrter Bahnhofs, ist die vom
Architekturbüro gmp von Gerkan, Marg und Partner
entwickelte kubische, mit Glas verkleidete Struktur ein
imponierendes Bauwerk. Mit den beiden Bürogebäuden
ist der Komplex die perfekte Integration eines Bahn­
hofs in die urbane Umgebung. Die kreuzförmige Struk­
tur stützt sich auf einen Betonsockel, ein System
grosser Öffnungen in den Decken lässt Tageslicht bis
zu den Gleisen im Untergeschoss gelangen. Säulen
und Gewölbe der Haupthalle verleihen dem Ort einen
modernen wie monumentalen Anstrich.
Speziell Das Bauprojekt stammt aus dem Jahr 1989,
als die Mauer fiel.
Wenn man schon mal da ist Der Besuch der
Ampelmann­Boutiquen im Stadtzentrum ist obligato­
risch. Die Welt des grün­roten Männchens, Symbol der
Hauptstadt, ist ein Vergnügen für Jung und Alt.
www.ampelmann.de

3Flintholm
Glasklar in
Kopenhagen

Der Ort Eine überaus minimalistische Konzeption für
die Fusion von drei Bahnhöfen. Der vom Büro KHR
Arkitekter gestaltete Bahnhof beeindruckt mit seiner
reinen Transparenz und dem gigantischen Glasdach,
das wie eine riesige Platte über der neuen Struktur
liegt. Die Architekten hatten den Auftrag, die bestehen­
de Architektur von zwei Bahnhöfen zu respektieren und
den neuen Bahnhof harmonisch zu integrieren. Die
Anlage ist in einem Park gelegen, die bereits vorhan­
denen Brücken wurden renoviert, damit ein äusserst
homogenes Ensemble entstand. Trotz der Grösse des
Bahnhofareals ist es kein Problem, sich zurechtzu­
finden.
Speziell Die Struktur wird von einem einzigen
5000 Quadratmeter grossen Glas­ und Stahldach
bedeckt, das von acht Säulen getragen wird.
Wenn man schon mal da ist Obligatorisch für
Designliebhaber: Im Danish Design Centre (DDC) im
Zentrum der Hauptstadt entdecken Sie die angesag­
testen Gestalter des Landes.
www.ddc.dk, www.khr.dk

2Arnhem Central
Futuristischer
Knotenpunkt

Der Ort Vielleicht ist Arnhem im Westen Hollands
nicht die spannendste Stadt, aber sie ist mit Sicherheit
auf demWeg, eines der grössten Eisenbahnzentren
des 21. Jahrhunderts zu werden. Während die alten
Gleise und Infrastrukturen weiterhin in Betrieb sind,
entstehen im Arnhem Central moderne Plattformen,
konzipiert vom Atelier UNStudio. Von hier fahren die
Hochgeschwindigkeitszüge nach Deutsch­land. Die
Innenräume sind licht und weitläufig. Das minimalisti­
sche Ensemble mit den sanften Rundungen wird von
hellen Naturholzbänken durchbrochen, die zwischen
den Säulen verlaufen. Die neue erhöhte und transpa­
rente Passerelle integriert sich perfekt in das Volumen
und gewährleistet den Zugang zu den Plattformen und
dem Nordeingang des Bahnhofs.
Speziell Die Bahnsteigüberdachungen aus Stahl,
Aluminium und Glas erinnern an lange Schnäbel.
Wenn man schon mal da ist Die Linie Arnhem –
Amsterdam führt zum Königspalast, wo ab diesem
Monat die neuen königlichen Hoheiten amWerk sind.
www.unstudio.com

5King’s Cross
Königlich
in London

Der Ort Der neue Bahnhof im Londoner Stadtzentrum
ergänzt den viktorianischen Bau, der den modernen
Bedürfnissen nicht mehr entsprach. Der geniale Archi­
tekt John McAslan scheute sich nicht, die typisch eng­
lische Ziegelfassade zu entstauben. Entstanden ist
eine hochmoderne, halbmondförmige Aussenfassade
aus Weissmetall. Im Innern wird das Stahl­ und Glas­
dach von einer weissen, blütenförmigen Stahlfach­
werkstütze getragen, mit einem auf 16 Baumstützen
ruhenden Aussenkranz. Die Konstruktion verbindet den
neuen mit dem alten Bahnhof und überdacht die
Zugänge zu den Bahnsteigen und zum Untergeschoss.
Die Erweiterung des aus dem Jahr 1852 stammenden
Bahnhofs fand internationalen Beifall.
Speziell Anlässlich der Olympischen Spiele umgebaut,
beeindruckt der im Westen gelegene Vorplatz mit der
Kuppel und den weissen Emailmosaiken.
Wenn man schon mal da ist Auf einen Sprung zum
nahen Eurostar­Bahnhof St Pancras, um sich an der
längsten Champagnerbar Europas ein Schlückchen zu
gönnen.
www.searcyschampagnebars.co.uk, www.mcaslan.co.ukfO
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7Brüssel-
Luxemburg
Parlamentarisch

Der Ort Im Bahnhof Brüssel-Luxemburg verkehren
Züge und Reisende ganz in der Nähe des Europäischen
Parlaments, in dem heftig über die Wirtschaftskrise
debattiert wird. 1854 in Betrieb genommen und
seither mehrmals renoviert und erneuert, wurde der
Bahnhof mit dem Bau des Parlamentsgebäudes
kurzerhand vom Ober- ins Untergeschoss verlegt. Dank
des Umbaus durch das Architekturbüro Atelier Espace
Léopold entstand ein 16000 Quadratmeter grosser
Komplex. Sanfte Formen, Grün und Stahl prägen den
Bau. Kaum zu glauben, dass ganz in der Nähe Minister
und Politiker ihrem Tagwerk nachgehen.
Speziell Der historische Eingang des ehemaligen
Bahnhofs ist nun ein öffentlicher Saal des Europa-
parlaments.
Wenn man schon mal da ist Nach einem – für die
Region typischen – Nachtessen mit Miesmuscheln und
Fritten lässt man den Abend im Sounds Jazz Club mit
authentischem Swing und einem guten Drink aus-
klingen.
www.soundsjazzclub.be

9SBB-Bahnhof
Funktionell
in Basel

Der Ort In jeder Stadt ist der Bahnhof einer der
wichtigsten öffentlichen Plätze. Das spanische
Architektenduo Cruz & Ortiz hat das verstanden und
wurde für das Projekt der Erneuerung und der Ver-
grösserung des Bahnhofs Basel ausgewählt. Die von
den Spaniern konzipierte 200 Meter lange Passerelle
ist mehr als eine einfache Fussgängerpassage, sie
stellt vor allem die Verbindung zwischen dem Norden
und dem Süden der Stadt sicher. Eine Metallhülle
schmiegt sich an das topografische Profil, dessen
unterschiedliche Höhen auf seltsame Weise an einen
gestreckten Bergkamm erinnern. Der modernere der
Abschlüsse der Passerelle hat nun die Funktion eines
Tores und eines neuen Bahnhofeingangs.
Speziell Der französische Barock der Haupthalle
kontrastiert mit den modernen Rolltreppen und der
minimalistischen Architektur.
Wenn man schon mal da ist Im Läckerli-Huus gibt
es das berühmte Basler Gebäck. Unwiderstehlich und
ein Muss.
www.laeckerli-huus.ch, www.cruzyortiz.com

8Bijlmer Arena
Ungewöhnlich in
Amsterdam

Der Ort Der neue Bahnhof Bijlmer Arena im Herzen
des Landes der Tulpen und Holzpantoffeln ist der
architektonische Ausdruck für Hochgeschwindigkeit.
Schräg durch die Glasdächer einfallendes Sonnenlicht
lässt die wie Gräte geformten Holzbalken leuchten und
unterstreicht die Modernität des Orts. Das international
tätige Architekturbüro Grimshaw Architects hat einen
Bau konzipiert, der reine Bewegung und Fluss aus-
strahlt und auf innovative Art sechs Bahn- und zwei
Metrogleise sowie einen Boulevard verbindet. Das
unsichtbar im Untergeschoss angelegte Nerven-
zentrum ist die schnelle Verbindung zum ganzen Land.
Speziell Man springt in den ersten Zug und ist in null
Komma nichts beziehungsweise nach zehn Stationen
mitten in der pulsierenden Metropole.
Wenn man schon mal da ist Fussballfans sollten
sich bei Gelegenheit ein Spiel des populären, im
benachbarten Stadion beheimateten Clubs AFC Ajax
Amsterdam auf keinen Fall entgehen lassen.
www.stadiumguide.com/arena,
grimshaw-architects.com

Durchden regenPersonenverkehr
werdenBahnhöfe in den Städten oft als

Visitenkartenwahrgenommen.

10Do Oriente
Bäumig in
Lissabon

Der Ort Der Bahnhof Do Oriente, der seit der Expo 98
ein wichtiger Verkehrskatalysator ist, hat die Form einer
riesigen Metallpalme. Das spektakuläre Bauwerk ist von
überall her sichtbar. Der in Zürich ansässige spanische
Architekt Santiago Calatrava konzipierte die komplexe,
von natürlichem Licht durchflutete Struktur, eine
schlichte, aber keineswegs strenge, 25 Meter hohe
Oase. Geometrisch angeordnete Metalläste der filigran
wirkenden Dachkonstruktion schützen Gleise und
Reisende vor der Sonne. Mit der strahlend weiss
gefliesten Einkaufszone im Untergeschoss steht die
Anlage ganz im Zeichen der architektonischen
Renaissance der portugiesischen Hauptstadt.
Speziell Es lohnt sich, die Dunkelheit abzuwarten und
zu erleben, wie sich der Bau des spanischen Architek-
ten in ein leuchtendes Kunstwerk verwandelt.
Wenn man schon mal da ist Nach dem lohnens-
werten Besuch des Oceanorium begibt man sich ins
Panoramarestaurant des Hotels Tivoli Oriente und
geniesst das Buffet mit einheimischen Spezialitäten.
www.oceanario.pt, www.tivolihotels.com,
www.calatrava.com fO
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«Der heutige
Bahnhof
hat die Funktion
eines römischen
Forums»

der bahnhof von Ratby in
England war – wie damals
alle bahnhöfe – weit vom
Stadtzentrum entfernt.

Wie hat sich die Funktion des
Bahnhofs in unseren Städten
im Lauf der Zeit verändert?
Das Transportwesen spielt eine
ganz zentrale Rolle bei der Entwick-
lung der Städte, auch in der
Schweiz. Der moderne Bahnhof hat
die Funktion eines römischen Fo-
rums übernommen: Er ist ein wich-
tiger Ort des Zusammenseins und
des Austauschs. Die Verdichtung
des Systems des öffentlichen Ver-
kehrs in und um die Banhöfe zwingt
uns heute, unsere Lebensweise und
unser Verhältnis zum Verkehr
grundsätzlich zu überdenken.

Bahnhöfe sind immer imposan-
te Bauten gewesen. Welches
Ziel wird im Rahmen unserer

heutigen Architekturkultur mit
ihren Wettbewerben verfolgt?
Der zentrale Ort, den die Bahnhöfe
bei der Entwicklung der Städte
besetzten, wurde in der Architek-
turgeschichte – genauso wie auch
bei anderen öffentlichen Bauten –
immer durch die Realisierung von
bedeutungsträchtigen Gebäuden
geprägt. Seit die SBB Anfang
des 20. Jahrhunderts Eigentum
des Bundes wurden, sind sie
ein öffentliches Unternehmen.
In diesem Kontext verfolgen
Architekturwettbewerbe das Ziel,
durch die Ausschreibung die
Qualität und eine faire Auftragsver-
gabe zu sichern.

In der Frühzeit der Eisenbahn
wurden Bahnhöfe samt ihren
Belästigungen wie Lärm
und Umweltverschmutzung
meistens in den Vororten ange-
siedelt. Was bedeutet es,
dass diese heute mitten in den
Städten liegen?
Die Züge in der Frühzeit waren laut
und stiessen Rauch aus – dies bis
nach dem ZweitenWeltkrieg. Darum
wurden die Bahnhöfe ausserhalb der
Stadtzentren gebaut, in der Umge-
bung von Industrie, Handwerk und
billigemWohnraum. Die technologi-
sche Entwicklung der Eisenbahn, ins-
besondere die Elektrifizierung, hat sie
aber leiser und sauberer gemacht.

Laurent
StaffeLbach,
Leiter Projekt «Léman
2030»undArchitekt
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Auch als MasterCard
Karte erhältlich.

Fabian Cancellara
Radrennfahrer
Mehrfacher Weltmeister
und Olympiasieger
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a frikanische Batiks
in London, asia-
tische Motive in
MailandundHawaii-
Prints in Paris – die
Kollektionen für
Frühling/Sommer

2013 stehen ganz im Zeichen des multikul-
turellen Patchworks. Zwar hatte sich der
Ethnotrend schon letztes Jahr angekündigt,
alsetwadasHausBurberry fürÜberraschung
sorgte, indem es sein traditionelles und be-
rühmtes Tartanmuster durch Wax (afrika-
nischen Stoff) ersetzte. Dieses Jahr hat sich
der Trend bestätigt. Die üppigen, auffallen-
den, exotischen Prints sind die Antwort
auf den minimalistischen Chic der letzten
Jahre und sorgen für bunte Lichtakzente.
Die Inspirationen aus fernen Ländern illus-
trieren das Interesse der Designer an ande-
ren Kulturen, aber auch ihre Lust, kühnere
Wege zu beschreiten.

Fashion-Pionier Yves Saint Laurent sei
Dank,dassExotikbereits 1967einmodischer
Grosserfolg war, als der Meister seine
von der afrikanischen Kunst inspirierte
Kollektion präsentierte. Ein Jahr später

aufregendorientalisch
Die Beauty-Looks an Den Haute-Couture-sHows FrüHLing/sommer 2013

waren eine einzige oDe an Die exotik unD Die Schönheiten ASienS und AfrikAS.
wir zeigen vier make-ups, Die uns BesonDers auFgeFaLLen sinD
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machte seine geschnürte Safari-Jacke
Saharienne Furore. Ihm folgten Christian
Lacroix,dermitVorliebedieKernstückever-
schiedenerKulturen in seinenKollektionen
mixt, John Galliano, der seine Inspiration
immer wieder irgendwo in der Fremde fin-
det, oder das Label Kenzo, welches Asien in
denMittelpunkt stellt.

Paradiesvögel und Schmetterlinge
Neu ist der exotische Touch in der Mode
also nicht, nur kommt er dieses Jahr auch in
denMake-ups zumAusdruck undhat damit
die Gesichter der Models an den jüngsten
Modeschauen zum Leuchten gebracht.

Die neuesten Make-up-Kollektionen
eignen sich nicht nur für den Laufsteg,
sondern auch für den Alltag. Während das
Haus Yves Saint Laurent seine Farbpalette
(Violett, Fuchsia, Korallenrot und Grün)
«Marrakech Sunset Palette» getauft hat,
heisst der Sommer 2013 bei Dior «Bird of
Paradise». Exotisch gehts auch bei Chanel
zu und her. Mit «L'Eté Papillon» lies-
sen die Designer sich farblich nicht von
Paradiesvögeln, sondern von Schmetter-
lingen inspirieren.

Indische Gypsies
Make-up von Lloyd Simmonds
für diese haute-couture-kollektion hat sich der
französische designer impulse in der Gypsy-kultur der
Provinz rajasthan geholt. das Make-up seiner Models
war ganz wie die Show: bezaubernd. Schwarzer Lid-
schatten, der bis zum äusseren Lidrand aufgetragen
wird, verleiht dem Blick die magische intensität der
schicken Bohemiennes. Spezielle details sind die
Strasssteine, die am inneren Augenrand und/oder
über dem Mund appliziert werden.
Unsere Inspiration
für einen echten cat-eye-effekt muss schwarzer
Lidschatten gleichmässig aufs Lid verteilt werden.
für einen intensiven Blick kann man den unteren
Wimpernkranz mit schwarzem kajal betonen.
Wer starkes funkeln mag, schmückt sein Gesicht
mit Strasssteinen.
DieMust-haves von Yves Saint Laurent
teint: foundation «teint touche éclat», 68 fr.
Wimpern: Mascara «faux cils noir radical –
Volumen & Schwung», 50 fr.
Augen: Lidschatten «Ombres duolumières»
(no. 41: Silver Moiré / Black flannel), 65 fr.

Traditionell
gekleidete und
geschminkte
Inderin, 1960.

Jean Paul
Gaultier-Show,
Frühling /
Sommer 2013.
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Neo-Geisha
Make-up von Pat MacGrath
Vergessen Sie den typischen Geisha-Look mit dem
weiss geschminkten Gesicht, den mit Kajalstift
gezeichneten Brauen und der rot bemalten Oberlippe.
Die Neuinterpretation ist subtiler. Die Augenpartie
wird mit einem Tupfer Concealer aufgehellt, der
nach aussen gezogene Eyeliner scheint das Auge
optisch zu verlängern und betont den Augenwinkel.
Im Gegensatz zu anderen Make-ups werden nicht die
Augen, sondern die Lippen mit Swarovski-Steinchen
besetzt. Diese sorgen für einen 3-D-Effekt.
Unsere Inspiration
Dieser Schmuck-Mund ist nicht gerade alltagstaug-
lich, bei einem speziellen Anlass aber ein Hingucker.
Einen Lippenstift mit knalligem Pink auftragen,
Strass- oder Kristallsteinchen regelmässig applizieren.
Äpfel essen oder küssen sollte man danach
vermeiden.
Die Must-haves von Dior
Teint: Tagescreme «Diorskin Nude BB Creme», ca. 62 Fr.
Augen: Eyeliner «Diorshow Liner
Waterproof Carbon», ca. 34 Fr.
Mund: Lipgloss «Dior Addict Gloss
Fancy Purple», ca. 45 Fr.

Fula-Prinzessin
Make-up von Yadim
Die leuchtend gelb umrandeten Augen des Kenzo-
Models passen perfekt zu den Kleidern (Leoparden-
und Jungle-Look). Das fluoreszierende Gelb ist nicht
nur ein Eyecatcher, es erinnert gleichzeitig an die
Kultornamente der westafrikanischen Volksgruppe
Fula. Ein gelungener Kontrast zum dunklen Teint
und dem natürlich geschminkten Mund.
Unsere Inspiration
Diesen Sommer sind leuchtende Farben ein abso-
lutes Muss. Graue, schwarze und braune Kajalstifte
sind passé. Intensiv leuchtendes Gelb passt jedoch
besser zum abendlichen Ausgang oder zumindest
zum braun gebrannten Teint. Für nicht ganz
so Mutige empfiehlt sich ein Kompromiss in Form
einer farbigen Mascara.
Die Must-haves für diesen Look
Teint: Puder «Splendours Poudre
Soleil Visage» von Clarins, 49 Fr.
Wimpern: Mascara «Inimitable
Waterproof» von Chanel, 47 Fr.
Augen: Stift «Corcovado Soft
Touch Shadow Pencil» von Nars, ca. 42 Fr.

Sinnlicher Maghreb
Make-up von Peter Phillips
Mattschwarze Lider und mit schwarzem Kajal
umrandete Augen – die Lauftstegschönheiten von
Chanel sehen aus wie die Figur Scheherazade aus der
persischen Geschichte von Tausendundeiner Nacht.
Die hauchdünnen Tüll- und Seidenmousseline-Streif-
chen, rund ums Auge appliziert, wurden speziell für
Chanel vom Feder- und Blumenmacher Lemarié
kreiert. Das Make-up ist als Erweiterung des Kopf-
schmucks gedacht. Die Kombination aus tief-
schwarzer Farbe und hauchdünnen Textilien lässt
den Look umso interessanter wirken.
Unsere Inspiration
Ein solches Kunstwerk nachzumachen, ist ein eher
gewagtes Unterfangen und nur für den Fashionevent
angebracht. Stark geschminkte Smokey Eyes
als wirkungsvoller Kontrast zum Nude-Gesicht
sind hingegen erlaubt.
Die Must-haves von Chanel
Teint: Foundation «Vitalumière
Aqua Fluide de Chanel», 66 Fr.
Wimpern: Mascara «Le Volume de Chanel Noir», 47 Fr.
Augen: Stift «Stylo Eyeshadow Black Stream», 47 Fr.

Eine Maiko,
Auszubildende
Geisha, in den
1940er-Jahren.

Dior-Show,
Frühling /
Sommer 2013.

Frau der Ethnie
Bororo Peul
während dem
Fest Geerewool
in Abalak, Niger.

Kenzo-Show,
Frühling /
Sommer 2013.

Eine der ersten
Fotografien einer
algerischen Frau
ohne Kopftuch,
1960.

Chanel-Show,
Frühling /
Sommer 2013.
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Spiel mit ...

edel &
Bequem
1. Zebra-ring,Marc by
Marc Jacobs, 118 fr., bei
mytheresa.com 2. seiden-
hemd, Toupy Paris, 290 fr.
3. seidenhose, Toupy
Paris, 220 fr. 4. parfüm
«florabotanica», 30 ml,
Balenciaga, ca. 84 fr.
5.Wärme-stofftier
«ganove»,Warmies,
ca. 25 fr. 6. sonnenbrille
«murdoch II stripes»,
Illesteva, ca. 220 fr.
7. henkeltasche «le
sac lucrezia», Givenchy
by Riccardo Tisci,
ca. 2347 fr. 8. sandalen
«lizette», Hugo, 529 fr. m
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GeGensätze ziehen sich bekanntlich an. in der mode
sind es diesen sommer Schwarz und weiSS

auswahl olivia Goricanec
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Big Bang Zebra.
Chronograph aus Rotgold 750, verziert mit
Edelsteinen, farblosen Topas und schwarzen
Spinellen im Baguetteschliff. Bedrucktes

Zifferblatt mit 8 Diamanten besetzt. Armband
aus Kautschuk und Kalbsleder mit Zebra-Druck.

Auf 250 Exemplare limitierte Serie.

www.hublot.com • twitter.com/hublot • facebook.com/hublot
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spORtliCh
& ElEgaNt
1. hemd, Saint Laurent,
ca. 373 Fr. bei farfetch.com
2. Feuerzeug «ligne 2
lighter Windsor»,
S. T. Dupont, 925 Fr.
3. panama-hut,
Christys’ London, 140 Fr.
4. Jeans, Cheap Monday,
79.90 Fr. 5. Chronographe
«hyperchrome», Rado,
4250 Fr. 6. iphone-4-
hülle, Diane von Fürsten­
berg, ca. 61 Fr. bei net-a-
porter.com 7. gesichts-
creme, Aésop, 78 Fr.
8. schuhe, Paul Smith
Jeans, 299 Fr.

1

2

...Kontrasten
ob mit streifen oder schachbrettmustern –

sie haben die qual der wahl
auswahl olivia goricanec
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www.swisswine.ch
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uhren

EE E  EE
EE EE
1. Chanel J12 GMT
4. Maurice Lacroix
Masterpiece
Worldtimer
6. Louis Vuitton
Tambour
éVolution GMT
8. Zenith Pilot
Montre d’Aéronef
Type 20 GMT
9. Chopard Mille
Miglia 2013

S EE
EB
5. Hamilton
Jazzmaster Face2face

DE ESE
2. Tissot Heritage
Navigator
3. Montblanc
TimeWalker World-
Time Hemispheres
7. Frédérique
Constant Classics
Manufacture
Worldtimer
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e s gibt zwei Möglichkeiten, dem Jetlag vor-
zubeugen. Indem man beispielsweise ein paar
Milligramm Melatonin zu sich nimmt. Oder
aber sich auf eine Uhr verlässt, die nicht nur die
Lokalzeit, sondern auch jene von einem ande-
ren oder gar mehreren Orten angibt. In beiden
Fällen geht es darum, sich der Erdumdrehung

anzupassen. Die Wahl einer solchen Uhr ist natürlich nicht eben
schlaffördernd, dafür spannend und amüsant. Sie entspricht dem
Lebensstil von unternehmensfreudigen Menschen, die gerne im
Takt der internationalen Aktualität leben.

Anlässlich der InternationalenMeridiankonferenz im Jahr 1884
wurde die Erde in 24 Zeitzonen von 15 Längengraden eingeteilt.
Dies bedeutet, dass innerhalb einer bestimmten Zone die Zeit
vom Nord- bis zum Südpol identisch ist. Menschen, die die Welt
bereisen, aber auch jene, die nur gerade davon träumen, lieben es,
ihre Zeitmit jener an fremdenOrten zu vergleichen – einwichtiger
Orientierungspunkt.

Ab Mitte des 18. Jahrhunderts begannen die Uhrmacher die so-
genannte Kapitänsuhr herzustellen, die auf demZifferblatt sowohl
die Lokalzeit am Start als auch die Zeit während der Schiffsreise
angab.DieseKonfigurationbesitzt auchdie erstaunliche Jazzmaster
Face2face von Hamilton. Die «doppelgesichtige» Uhr ist mit ei-
nem drehbaren Gehäuse mit zwei Zifferblättern für die originale
und für die verschobene Zeit ausgestattet: auf der einen Seite die

Die Zeit in allerWelt
Reisen ist gut, Reisen ist schön, auch zu hause mit eineR ZeitZonenuhr am handgelenk.

ein gehäuse, ein mechanisches WeRk, und die WeltReise kann beginnen
textmathilde binetRuy
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Funktionen Chronograf und Datum, auf der anderen Seite drei
Zeiger und Datum für die Zweitzone.

Begleiter beim Aufbruch zu neuen Horizonten
Es gibt Uhren zahlreicherMarken, welche die aktuelle Zeit in einer
zweiten Zeitzone anzeigen. Auf der Zenith Pilot Montre d’Aéronef
Type 20GMT, einerHommage andieLuftfahrttraditionderMarke,
gibt ein roter Zeiger die zweite Uhrzeit an. Gleiches Konzept bei
Chanel mit der J12 GMT und bei Louis Vuitton. Auf der jüngs-
ten Tambour éVolution GMT aus Stahl sorgt der pfeilförmige
rote Zeitzonenzeiger für einen kühnen Touch auf dem schwarzen
Zifferblatt. Bei der Chopard Mille Miglia 2013 wird die zweite
Zeitzone direkt auf dem Zifferblatt zwischen den Stundenindexen
mit einem schwarzen Superluminova-Zeigermit rhodinierter oder
vergoldeter Spitze angezeigt.

Raffiniertere Uhren können auch die Zeit in allerWelt angeben.
Tissot hat ein prachtvolles Exemplar imVintagelook imProgramm.
Die Heritage Navigator zelebriert den 160. Geburtstag der Marke
auf universelle Art, denn sie zeigt alle 24 Zeitzonen an. Ebenso
die Frédérique Constant Classics Manufacture Worldtimer, die
neueMaurice LacroixMasterpieceWorldtimer und dieMontblanc
TimeWalker World-Time Hemispheres. Sie ermöglichen es, das
Anderswo zu jedem Zeitpunkt des Tages und der Nacht zu erle-
ben, und begleiten den virtuellen oder reellen Aufbruch zu neuen
Horizonten.
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MEINEWELT

DIE AUTORIN UND VERLEGERIN GIBT BÜCHER ZU
KUNST, FOTOGRAFIE, ARCHITEKTUR UND LIFE	

STYLE HERAUS. ZURZEIT ARBEITET SIE AN EINEM
PERSÖNLICHEN STYLE�GUIDE FÜR BERLIN

D ie berliner Verlegerin
Angelika Taschen stu-
dierteKunstgeschichte
und Germanistik in
Heidelberg. Sie war
Cheflektorin beim
Taschen-Verlag und

jahrelangmit demVerlagsgründer Benedikt
Taschen verheiratet. Nach Köln und Los
Angeles lebt sie nun inBerlin,wo sie derzeit
ihr Buch «Berlin Style» für den Knesebeck-
Verlagabschliesst.DiestilsichereKreativezeigt
darin, was die deutscheHauptstadt so beson-
dersmacht.InihremeigenenVerlagAngelika
Books publiziert sie Bücher über zeitgenös-
sische Kunst, Architektur, Fotografie und
Design.

Wie ernähren Sie sich?
Ich koche selten zu Hause, aber wenn, oft
nach einem Rezept des in London leben-
den Israeli YotamOttolenghi. Seine Art des
Kochens ist absolut zeitgemäss.

Was trinken Sie am liebsten?
Ich bin eineTeetrinkerin (1), und ich liebe

dieTeatime. Es ist fürmich das Schönste, in
London im grandiosen TheWolseley einen
CreamTea aus demhauseigenenAfternoon
Blend zu trinken.

Wohin reisen Sie, wenn derWinter lang
ist in Berlin?
Gerne kurzfristig nach Sizilien. Dort gibt es
das persönliche Hotel Casa Talía (2) mit
nur neun Zimmern. Dort lese ich «slow-
living» immer viele Bücher.

Was sind das für Bücher?
Noch nicht auf Deutsch erschienen, aber
sehr interessant sind«TheRichardBurton
Diaries» (3) von Yale University Press. Die
Tagebücher umfassen die Jahre 1939 bis
1983. Ansonsten lese ich gerade wieder
Bücher von Stefan Zweig, den ich seit fast
vierzig Jahren verehre.

Was öffnet Ihren Geist sonst noch?
Kunst. Die beste Ausstellung, die ich in vie-
len Jahren gesehen habe, war die David-
Hockney-Ausstellung in Köln. Das Bild
Spring in Woldgate (4) habe ich geliebt!

Welche Architektur mögen Sie?
Einer meiner weltweiten Lieblingsorte
ist das Kolumba-Haus (5) in Köln vom
Schweizer Pritzker-Preis-Gewinner Peter
Zumthor.Hier hängt zeitgenössischeKunst
nebenmittelalterlichen Reliquien.

Wie kommen Sie zur Ruhe?
Für mich sind die schönen Yogastudios
dieser Welt eine neue Art der inneren
Einkehr, die zum Zwiegespräch mit dem
Höheren einladen. Mein liebstes Studio
ist Spirityoga von Patricia Thielemann in
Berlin-Mitte.

Was liegt neben Ihrem Bett?
Ein Notizbuch (6) von Melanie Petersen
und ein Bleistift.Wenn ich nachts eine Idee
habe, muss ich sie gleich aufschreiben.

Wo gehen Sie shoppen?
Ich kaufe gerne online ein, und in den Ber-
liner Läden wie bei Lala Berlin (7) oder in
den Concept Stores von Nicole Hogerzeil
und Andreas Murkudis wo es noch mehr
Spass macht.

TEXT MARTINA BORTOLANI

Angelika
Taschen

1

3

2

4

6

5

7

FO
TO

S
:A

N
N
A

KO
VA

C
IC
,L

O
TH

A
R
S
C
H
N
EP

F,
C
O
R
B
IS

,P
D



GREENSTYLE

BEZUGSQUELLEN
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Fair essen
VON
CATHARINA
FINGERHUTH

Neulich beim
Japaner habe ich
mich gründlich
blamiert.Nichts-
ahnendbestellte ich
meineLieblings-
Sushi:Nigirimit

Lachs, Avocado-Makis, dazu einenAlgen-
salat. Undweil ichmeinenBedarf an
Omega-3 deckenwollte, fragte ich zusätzlich
nachUnagi, demgrilliertenAal, der so richtig
schön fettig ist.

DerKellner belehrtemich, dass diese
Delikatesse schon länger nichtmehr auf der
Karte sei –wegenderNachhaltigkeit. Die
Herkunftsdeklaration ist zu undurchsichtig.
Ich fühltemich schlecht. Schliesslich hätte
ichwissenmüssen, dass derAal vomAus-
sterbenbedroht ist. Stattdessenhabe ichnur
anmichundmeineFettsäuren gedacht.

Mit demschlechtenGewissen schmeckte
mir dasEssennurhalb so gut. Beimnächsten
Mal habe ich gleich einenTisch imBio-
Restaurant reserviert.Nicht in irgendeinem,
sondernbei Equi-table, demerstenFairtrade-
Restaurant der Schweiz.Diesmalwar ich
sicher, alles richtig gemacht zuhaben.

DennFairtrade-Produkte liegen im
Trend. Laut einer aktuellen Studie trägt
fairerHandel tatsächlich dazu bei, die
Lebensumstände vonKleinbauern und

durchBeiträge vonLieferantenfinanziert
wird, die auch gesehenwerdenwollen.Der
Weg führt zunächst vorbei an einemTisch
mit Prospekten der Restaurant-Partner. Das
hätte an sich völlig gereicht. In derWC-
Kabine ging es dann aberweiter.Hier ist –
auf Sitzhöhe – ein elektronischer Bilder-
rahmenplatziert. In einer Endlosschlaufe
laufen darauf Inserate ab.Das ist so ab-
schreckendwieTV-Werbung und löst den
Reflex aus, gleich aufstehenundweglaufen
zuwollen.

Auch auf dasHändewaschenmit der
Ökoseife hätte ich lieber verzichtet. Der
strengeGeruch hättemir beinahe das Essen
verdorben. Trotzdemwerde ichwieder-
kommen–denn fein und fair ist genaunach
meinemGeschmack.

Landwirten in südlichenLändern zu ver-
bessern.Da bezahle ich gern einenFairtrade-
Aufpreis, wenn ich gehobenund gleichzeitig
nachhaltig essen darf.

Unterwegs auf leisenÖkoschuhsohlen
serviert dasTeam imEqui-table dreiGänge
– ohneBelehrungen. Auf denTisch kommen
klimafreundlicheBiobergkartoffeln,
Schweizer Fisch und fair gehandelte Beilagen
aus demSüden.Dazu gibt es selbstverständ-
lich biodynamischenWein.Und zum
Abschluss einenFairtrade-Kaffee.Nichts
wirkt hier bemüht. Die Speisekarteweist nur
dezent darauf hin,woher die Zutaten
stammen.

EineHerausforderungwar dann aller-
dings derGang zurToilette.Hier zeigt sich,
dass das Zürcher Restaurant unter anderem
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ADRESSEN

DANK
Wir bedanken uns ganz herzlich,
dass wir in der Garage des Hotels
Beau-Rivage Palace in Lausanne
das Reise-Shooting (Seite 28) dur-
chführen dur'en (Rue du Port 17,
1006 Lausanne, 021 613 33 33,
www.brp.ch).

Hinreise DiverseAgenturenbieten
Reisen indenhohenNorden an, einer der
Spezialisten istKontiki-Saga inBaden
(Wettinger-strasse 23) undLausanne
(RueduValentin 61),www.kontiki.ch. Auch
für eine Individualreise empfiehlt es sich,
über einReise-büro zubuchen; die
Unterkünfte auf den Inseln sind jeweils
rasch ausgebucht.
Reisezeit DerSommer ist amangene-
hmsten, es lockenMitter-nachtssonneund
Temperaturenüber 20Grad,mankann
Wale beobachten sowieVelo- oder
Trekkingtourenunternehmen.Es gibt aber
immermehrAngebote ausserhwalbder
Sommersaison, vor allemabFebruar,wenn
nachderPolarnacht dasTageslicht
zurückkehrt unddieChancebesteht, das
Nordlicht zu sehen. FürWintertouristen
gehörenLanglauf undHundeschlitten-
fahrten zumAngebot.
Preise Achtung,Norwegen ist sehr teuer,
weil allesbesteuertwird.DieFischsuppe in
einerbilligenFischerkneipekann30
Frankenkosten, einGlasWein fast ebenso
viel.
Unterkun� IndenStädtenbieten
HotelkettenwieRica undThoneinen guten
KomfortohneExtravaganzen,trotzdemkos-
tet einDoppelzimmer 180bis 200Franken
proNacht. Erwähnenswert ist dasRica in
Svolvær: es liegt direkt amMeer, die
Architektur erinnert an ein Schiff.Den
Hotels vorzuziehen sinddie vermietbaren
Rorbuer. Einst sehr einfacheFischerhütten,
sindheute einige luxuriös undentspre-
chend teuer. SodasAnkerBrygge in
Svolvær (ca. 300FrankenproNacht),
dessenRestaurantKjøkkenet ausgezeich-
nete traditionelleGerichte führt. Ein

PRAKTISCHE HINWEISE
ZU DEN LOFOTEN

AARGAUER KUNSTHAUS AARAU
www.aargauerkunsthaus.ch
ADLER www.adler.ch
AKRIS www.akris.ch
ALEXANDER MCQUEEN
www.alexandermcqueen.com
ALPO www.chapeaux.ch
B&B www.bebitalia.it
BACCARAT www.baccarat.com
BALENCIAGA BASEL, Trois Pommes Donna,
Freiestrasse 74, 061 2729255 – ZÜRICH, Trois
Pommes Style, Storchengasse 21,
044 222 07 66
BALLY www.bally.com
BARTON PERREIRA www.bartonperreira.com
BERGEON www.bergeon.ch
CARTIER www.cartier.com
CHANEL www.chanel.com
CHEAP MONDAY Erhältlich bei Globus,
www.cheapmonday.com
CHOPARD www.chopard.com
CHRISTY’S Erhältlich bei Bongenie Grieder,
www.christys-hats.com
DELFINA DELETTREZ www.delfinadelettrez.com
DIANE VON FÜRSTENBERG www.dvf.com
DINH VAN www.dinhvan.com
DIOR JOAILLERIE www.dior.com
DRIES VAN NOTEN www.driesvannoten.be
ETRO www.etro.com
FABERGÉ www.faberge.com
FENDI www.fendi.com
GIVENCHY www.givenchy.com
GUCCI www.gucci.com
HERMÈS www.hermes.com
HUGO BOSS www.hugoboss.com
ILLESTEVA www.illesteva.com
JADE JAGGER www.jadejagger.co.uk
JEAN PAUL GAULTIER
www.jeanpaulgaultier.com

JIL D’HOSTUN COLOGNY
www.jildhostun.com
JUNGLE FOLK www.junglefolk.com
KNESEBECK VERLAG
www.knesebeck-verlag.de
LONGCHAMP www.longchamp.com
LOUIS VUITTON www.louisvuitton.com
MARC JACOBS ZÜRICH, Vestibule,
Spiegelgasse 13, 044 260 13 31,
www.marcjacobs.com
MINOTTI www.minotti.it
MOLTENI www.molteni.it
MONT�BLANC www.montblanc.com
MOROSO www.moroso.it
NEIL BARRETT www.neilbarrett.com
NICOLE FARHI www.nicolefarhi.com
OLIVIER GOLDSMITH
www.olivergoldsmith.com
OMEGA www.omega.ch
PAUL SMITH www.paulsmith.co.uk
PIAGET www.piaget.com
RADO www.rado.com
SOPHIE DEGARD ZÜRICH, Charivari,
Kuttelgasse 2, 043 497 23 77
STELLA MCCARTNEY
www.stellamccartney.com
TAG HEUER www.tagheuer.com
THEYSKENS THEORY
www.theory.com
TOUPY www.toupy.fr
TUMI www.tumi.com
VAN CLEEF & ARPELS
www.vancleef-arpels.com
VITRA www.vitra.com
WALTER STEIGER GENF, Rue du Rhône 55,
022 312 47 33, www.waltersteiger.com
WARMIES www.warmies.de
YVES SAINT LAURENT www.ysl.com
ZAZO ZÜRICH, Charivari, Kuttelgasse 2,
043 497 23 77, www.zazo.fr
ZENITH www.zenith-watches.com

ANZEIGE

idealerAusgangspunkt zu allen Inseln ist
derWeiler StatlesRorbusenter in
Mortsund, naheLeknes (www.statles.no).
Essen Es lockenKöstlichkeitenwie
frittierteDorschzunge,Cremesuppen,
CrevettenunddieKönigskrabbe (aufgrund
ihrer Spannweite vonbis zu zweiMetern
auchMonsterkrabbe ge-
nannt). Fiskekompaniet ist ein ausgezeich-
netesDesignrestaurant imHafen von
Tromsø (Killengrens gate,
www.fiskekompani.no). Familiär und
malerisch ist JohnsensFerskvare inLeknes
(Tel. 7608 18 55).Magic Ice in Svolvær
(Fiskegata 36) ist eineBar ganz ausEis
gehauen in einer altenTiefkühlfabrik. Ihre
Spezialität: einCocktail aus arktischen
BeerenundWodka.
Hurtigruten
DieSchifffahrtsgesellschaft stellt die
täglicheVerbindung aller Städte ander
norwegischenKüste sicher.Halb
Frachter, halbKreuzfahrtschiff,
ankerndie Schiffe in allenwichtigen
Orteneinpaar Stunden. 11Tage,
35Häfen, 5200Kilometer lautet
dieFormel für dieseTour.




